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Entbehrungslöhne " der Tertilkönige .
In den Kreisen unserer Textilunternehmer herrscht Heulen

und Zähneklappern . Das Jahr 1311 brachte einem Teil der

großen Besitzer nicht den gewünschten und gewohnten Ge¬

winn . Ganz besonders groß ist der Jammer der Baumwoll¬

spinner . Bisher hatten sie doch Jahr für Jahr so schöne Pro¬

fite gemacht . Auch die schlechten Jahre der Webereien be¬

rührten sie nicht . Um so schmerzlicher ist für sie der Ausfall

des Jahres 1911 , und in beweglichen Worten schildern diese

„ Armen " das Elend des Textilkapitals und stellen tief¬

sinnige Forschungen an , ob es sich überhaupt noch lohnt ,

Gelder in der Textilindustrie anzulegen . Der einzige Trost

in dieser schweren Zeit ist für sie , daß sie alle berichten

können : das Jahr 1912 eröffnet wieder sehr günstige Aus -

sichten . Wenn die Gunst des Jahres 1912 sich in klingende

Münze umgesetzt hat , dann werden hoffentlich unsere Tertil¬

könige ihren jetzigen Schmerz männlich überwunden haben

und werden wieder zum Bewußtsein gelangt sein , daß es sich

als Textilkapitalist doch immerhin recht gut leben läßt . Man

wird neue Spindeln , neue Webstühle aufstellen und die Be¬

triebe vergrößern und sich sonnen im Glücke kapitalistischer

Profitjägerei . „ Nach uns die Sintflut, " nach diesem Grund -

satz hat man gehaust seit mehr denn 50 Jahren . Und man ist

dabei mächtig und immer reicher geworden , und man wird

es weiter so halten . Höchstens daß man die Zahl der in der

Textilindustrie sich mehrenden Konventionen und Kartelle

noch vergrößert .
Seit 1890 bis heute wurde in Deutschland die Spindel -

Zahl in Baumwolle fast verdoppelt , sie stieg von 6 000 000 auf

11000 000 . Tie Zahl der mechanischen Baumwollwebstüble

wurde im gleichen Zeitraum von 128 000 auf 260 000 hinauf¬

geschraubt . Die Svindelzahl der Erde hat sich in diesen 21

Jahren von 87 000 000 auf 135 000 000 erhöht , und die An -

läge des Kapitals in Textilunternehmungen bat sich reichlich

gelohnt . Das Kapital im Betrag von 624 280 393,71 Mk. , das

1909 in Deutschland in den 342 Aktiengesellschaften der

Textilindustrie angelegt war , brachte ansebnliche Gewinne .

360 098 907 Mk . Gewinn wurden in fünf Jahren , von 1905

bis 1909 , herausgewirtschaftet . Außerdem wurden den „ schwer

arbeitenden " Aufsichtsräten in dem gleichen Zeitraum
29 402 097 Mk . an Tantieme bezahlt , und die gut besoldeten

Direktoren erhielten hohe Gratifikationen . Fünf Jahre gaben
also mehr als die Hälfte des ganzen Kapitals zurück . Auf
ein Jahr berechnet , ergibt das eine Ver¬

zinsung des Aktienkapitals der Textilindu -
st r i e v o n 1 2,4 Prozent . Das ist jedoch nicht der ganze
Gewinn . Tie hohen Erträgnisse gestatteten hohe Abschrei¬

bungen , außerdem hohe Rücklagen zu den verschiedensten

Fonds . Die S p e z i a l r e s e rv e f o n d s , Dividenden¬

fonds , Vorsichtsfonds , WohlfahrtsfondS

usw . betrugen allein 1909 113565840 Mk .

Die höchsten Gewinne brachte die Zwirnerei - und

Nähfadenindustrie . Sie erzielte einen Neingewinn
von 3 335 301,40 Mk . im Durchschnitt des Jahres bei einem

Aktienkapital von 18 826 600 Mk. , das ist gleich einer Ver¬

zinsung von 17,7 Prozent . Ihr folgt die I u t e i n d u st r i e
mit 6 264 089 . 40 Mk . Gewinn bei 35 865 800 Mk . Kapital .
das ist gleich 17,4 Prozent Verzinsung . Dann folgt die

Spitzen - , Tüll - und Gardinenfabrikation
mit 4186 698,80 Mk . Jahresgewinn bei 26 640 000 Mk .

Aktienkapital . Der Betrag entspricht einer Verzinsung von

15,7 Prozent . Die Baumwollindustrie steht an vierter
Stelle . Sie muß sich mit einer Verzinsung von 14,3 Prozent
„ begnügen " und mit einem Jahresreingewinn von 27 470764,20

Mark bei einem Aktienkapital von 191 836 927,71 Mk . Es

kommen 98 Gesellschaften dabei in Frage . Des weiteren

folgen nun der Reihe nach : Seilerei - undTauwerk -

i n d u st r i e : 12 Aktiengesellschaften mit 24 231 002 Mk .

Kapital und 3 343 980,60 Mk . Gewinn , das ist eine Ver¬

zinsung des Kapitals von 13,8 Prozent . Wollwäscherei ,
Wollkämmerei und Kammgarnspinnerei : 51 Aktien¬

gesellschaften mit 142073714 Mk . Kapital und 16 710501

Mark Gewinn , das ist eine Verzinsung des Kapitals in der

Höhe von 11 . 7 Prozent . Flachs - und Leinenindu¬

strie : 29 Aktiengesellschaften mit 53 363 000 Mk . Kapital
und 4 405 299 Mk . Gewinn , das ist eine Verzinsung des

Kapitals von 8,2 Prozent . Tuch - und Buckskinindu -

st r i e : 25 Aktiengesellschaften mit 37 194 650 Mk . Kapital
und 2 895 870 Mk . Gewinn , das ist eine Verzinsung des

Kapitals in Höhe von 7,7 Prozent . Veredlungsindu¬
strie : 33 Aktiengesellschaften mit 42 305 500 Mk . Kapital
und 2 390 949 . 40 Mk . Gewinn , das ist eine Verzinsung des
Kapitals von 5. 6 Prozent . Die verschiedenen anderen
Branchen brachten es zusammen auf 6 896 747 Mk . Gewinn
bei 51943 000 Mk . Aktienkapital in 43 Gesellschaften . Hier
hat man es mit einer Verzinsung des Aktienkapitals in der
Höbe von 13,2 Prozent zu tun .

In der Baumwollspinnerei lassen sich Schlüsse
auf die Rentabilität der gesamten Spinnereien
ziehen . Die Spinnereien sind fast durchgehends Großbetriebe :
auch die in privatem Besitz . Die Aktienspinnereien
hatten 4 999 621 Spindeln . Nach den Feststellungen der Bre¬
mer Baumwollbörse gab es 1909 in Deutschland 9 543 682
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Baumwollspindeln . In den Aktienspinnereien brachte die ein -

telne Spindel einen Gewinn von b,49 Mk . Diese Summe

multipliziert mit der Summe der vorhandenen Spindeln

überhaupt ergibt einen Gesamtgewinn der Baumwollspinne¬
rsien von 52 394 814 . 18 Mk . pro Jahr . Man sieht , die großen

Textilunternehmungen machen ein Bombengeschaft , und die

großen Unternehmungen beschäftigten zwei Drittel aller in

der Textilindustrie tätigen Personen . Sie produzieren den

überwiegend größten Teil der niehr als 2 Milliarden Mark

betragenden Jahresproduktion der deutschen Textilindustrie .
Wie ärmlich nehmen sich demgegenüber die Löhne der

ArbeiterundArbeiterinnen aus . In dem zweiten
Halbjahr 1919 haben 17 919 männliche Mitglieder des Deut¬

schen Textilarbeiterverbandes und 8394 weibliche dem Vor¬

stand dieses Verbandes allwöchentlich ihren verdienten Lohn

angegeben . Von den männlichen Arbeitern verdienten

383 bis zu 19 Mk . pro Woche , 4673 über 19 Mk . bis 16 Mr. ,
4598 über 16 Mk . bis 29 Mk. . 4746 über 29 Mk . bis 25 Mk. ,

1312 über 25 Mk . bis 39 Mk. , 1247 über 39 Mk . Von den

8394 Arbeiterinnen verdienten 392 bis zu 7 Mk. , 362

über 7 Mk . bis 8 Mk. . 738 über 8 Mk . bis 9 Pik . . 1318 über

9 Mk . bis 19 Mk. , 2321 iiber 19 Mk . bis 12 Mk. . 1534 über

12 Mk . bis 14 Mk. . 925 über 14 Mk . bis 16 Mk. , 466 über

16 Mk . bis 18 Mk . und nur 248 über 18 Mk . pro Woche .
92 Prozent der Arbeiterinnen erreichten nur einen Verdienst
bis zu 16 Mk . , 61,8 Prozent hatten noch keine 2 Pik . pro Tag
an Lohn .

Hohe Profite der Unternehmer , karge Entlohnung der

Arbeiter , Reichtum , Überfluß und Luxus in den Palästen
der Textilkönige — Armut , Entbehrung und Not in den

bescheidenen Wohnungen der Arbeiter : das ist es , was der

Augenschein lehrt . Immer aufs neue muß dieser Gegen¬

satz auspeitschen zu rastlosem Kampfe . Unablässiger Kampf

gegen Ausbeutung , Not und Müßiggang ! Kein erfolg¬

reicher Kanipf ohne Organisation ! Nur Organisationen
können Siege erfechten . Deshalb der Schrei der Unternehmer

nach Zuchthausgesctzeu gegen die vereinigte Arbeit ! Mögen
die Herren schreien ! Antworten wir mit der Tat ! Organi¬
sterter Kampf gegen die ausbeutende Kapitalistenklasse : das

sei unsere Losung I Hermann Jäckel , Berlin .

Preußische Jugendpflege .
Dem preußischen Abgeordnetenhaus ist vor kurzeni eine

. . Denkschrift über Jugendpflege in Preu¬
ßen im Etatsjahr 1911 " zugegangen . „ Der lang¬
jährigen treuen Arbeit national gesinnter Einzelpersonen
und freier Vereinigungen , den zahlreichen kirchlichen Ver¬

einen . den Turn - , Sport - und Spielvereinen , der Zentrale
für Volks - und Jugendwohlfahrt " wird darin Tank aus¬

gesprochen für ihre Mitarbeit . Das Schriftstück dankt auch
verschiedenen Ministerien für ihre Anregung und Unter¬

stützung in den letzten „ Jahrzehnten " . Stach welcher Rich¬

tung dies geschehen sein soll , bleibt allerdings ungesagt .
Denn am 24 . November 1991 erschien überhaupt der e r st e

Erlaß „betreffend Fürsorge für die schulentlassene gewerb¬
liche männliche Jugend " , welchen preußische Minister an die

Regierungspräsidenteil und an den Berliner Polizeipräsi¬
denten gerichtet haben , und zwar gleich drei Minister , die

des Handels , des Kultus und des Innern . Seitdem sind
noch die Erlasse vom Jahre 1995 und 1998 nachgefolgt : ins¬

besondere der letztere empfahl zur Ergänzung der konfessio¬
nellen Vereine „ Fürsorgeeinrichtungen an gewerblichen und

kaufmännischen Fortbildungsschulen " . Zur Unterstützung
dieser zu gründenden Fortbildungsschulvereine wurden vom

preußischen Handelsminister jährlich 199 999 Mk . bewilligt
und 129 999 Mk . vom preußischen Kultusminister zur För¬
derung von Leibesübungen , Volks - und Jugendspieleu . An

diese drei Dokumente reihte sich der bekannte Erlaß des

preußischen Kultusministers vom 18 . Januar 1911 , der , ge¬

stützt auf die Millionenbewilligung deS preußischen Land¬

tags , nun endlich die bis dahin noch nicht eingetretenen Er -

folge der preußischen Jugendpflege bringen sollte .
An Mitteln hat es also die preußische Regierung nicht

fehlen lassen , um die rebellische Arbeiterjugend zu gehor¬

samen und unterwürfigen Bürgern des kapitalistischen
Klussenstaats zu erziehen . Aber trotz der großen Worte , mit

denen die Denkschrift die Leistungen der verschiedenen Rich¬

tungen der behördlich geförderten Jugendpflege feiert , steht

doch der Erfolg in gar keinem Verhältnis zu den Kosten .
Die Denkschrift berichtet , daß im Etatsjahr 1911 über

16999 Personen für Jugendpflege oder ein¬

zelne ihrer Teile ausgebildet wurden , so

daß zusammen mit den schon in früheren Jahren geschulten

jetzt i n s g e s a m t 69 990 Pfleger für die „ große Vater -

ländische Aufgabe erwärmt und begeistert sind " . Diese Er¬

wärmung und Begeisterung hat für die 16 999 im Jahr «
1911 ausgebildeten Personen 118 681 Mk . gekostet . Also un¬

gefähr 7' / , Mk . haben die preußischen Steuerzahler ausge¬

geben für jeden Jugendpfleger , der Söhne der Arbeiter in

einem dem Proletariat feindlichen Sinne „erzieht " .

In 27 Regierungsbezirken , so berichtet die Denkschrift

tteiter , waren im Februar 1911 zusammen 469 937 aus der

Schule entlassene männliche Jugendliche in Pflege . In der

Zeit vom I . April bis I . Dezember 1911 , also nach dem

Erlaß und der großen Geldbewilligung , stieg ihre Zahl auf
569 489 , mithin um 99 522 , das sind mehr als 19 Prozent I

Von der ganzen Million , die im Januar 1911 bewilligt

wurde , war am 1. Februar 1912 nicht ein Pfennig mehr

übrig . „ Zahlreiche wohlbegründete Anträge mußten leider

aus Mangel an Mitteln zurückgestellt werden . " Nun — der

preußische Landtag ließ sich bei seiner «reuerdings so heiß

entbrannten Liebe zur Arbeiterjugend nicht zweimal mah¬

nen und bewilligte für 1912 noch Million wehr , also im

ganzen 1' / - Millionen Mark für den erhabenen Zweck , die

jungen Proletarier als gedankenlose , willige Ausbeutungs -

objekte zu erhalten , ja sie als Stützen des Kapitalistenstaats

zu mißbrauchen .
Aus den Einzelberichtcn der Regierungsbezirke sei hier

nur hervorgehoben , daß Militär , Schule und Geistlichkeit

vielfach gemeinsam arbeiten : Schule und Kirche stellen die

Räumlichkeiten zur Verfügung , und die Gemeinden tragen

dafür die Kosten . Merkwürdigerweise findet in der Denk¬

schrift keine Erwähnung , daß die Militärverwal¬

tungen die Kasernen als Nachtquartiere

bei Jugendwanderungen zur Verfügung

st e l l e n : ebensowenig wird vermerkt , daß die Ka¬

sernenhöfe häufig als Übungsplätze für Turn -

und Kriegsspiele von den nationalen Jugendvereinigungen

benutzt werden dürfen ! Warum schweigt die Denkschrift
über ein so wichtiges Hilfsmittel zur patriotischen Jugend¬

erziehung ?
Sehr ausführlich wird in der Denkschrift iiber den Stand

der Berliner st a a t l i ch e n Jugendpflege berichtet . Es

besteht ein am 4. März 1999 von dem damaligen Ober¬

präsidenten von Trott zu Solz begründeter „ Hauptaus -

schuß " zur Förderung von Leibesübungen , dem Staats¬

behörden , Kommunalbehördcn , Berufsvertretungen , Ver¬

eine und Privatpersonen angehören . Dieser „ Hauptaus¬
schuß " ist der Träger der nationalen Jugendpflege in Be »

lin , seine Zusammensetzung ist in seinen Hauptzügeu teils

behördlich , teils konfessionell und nach jeder Richtung reak¬

tionär . Seine Hauptaufgabe scheint dieser Hauptausschuß
weit mehr in der Vermuckerung wie in der körper¬
lichen Erstarkung der Arbeiterjugend zu sehen . Dieser Um¬

stand gab auch wohl mit Anstoß zur Gründung des „ I u n g -

d e u t s ch l a n d b u n d e s " , von dem in der „Gleichheit "
Nr . 9 ausführlich berichtet worden ist .

Die Fortbildungsschulvereine in Berlin

befinden sich erst im Anfang ihrer Entwicklung . Die S t a d i

Berlin hat für Jugendpflegeeinrichtungen im Anschluß
an die Fortbildungsschulen 12 999 Mk . bewilligt und stellt
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außerdem die Aulen und Turnhallen einschließlich der Ent¬

schädigung der Schuldiener unentgeltlich zur Verfügung ,

auch spendete sie bereits zweimal Mvv Mk . für die Jugend¬
klubs . Zurzeit bestehen in Berlin 110 Jugendklubs mit

4000 Mitgliedern . Ihnen gehören meist Schüler des letzten

Jahrganges an , die auch nach dem Schulaustritt noch Mit¬

glied bleiben . Über die Zahl der Mitglieder in den Fort¬
bildungsschulvereinen schweigt sich die Denkschrift aus .

Auch das erwähnt sie selbstverständlich mit keinem Wort ,

auf welche Art die Jugendlichen für diese Schulvereine ge¬

wonnen werden . Hierüber haben nun die Jugend¬
lichen selber uns recht beachtenswerte Mitteilungen ge¬

macht : In vielen Fortbildungsschulen treiben die Lehrer

während der Unterrichtsstunden Propaganda für die Fort¬

bildungsschulvereine . Um die verlorene Zeit wieder einzu¬

holen , werden die ohnedies sehr ermüdeten jungen Leute

nachher gehetzt , um mit der Arbeit fertig zu werden . Wer

dem Verein nicht beitreten will , niuß Gründe angeben , und

nicht selten sind Schüler von dem Lehrer mit schlechtem Ab¬

gangszeugnis bedroht worden , wenn sie sich dauernd weiger¬
ten , dem Verein beizutreten . Unterrichtsstunden werden auch
benutzt , um Artikel aus dem sehr minderwertigen „Feier¬
abend " ( herausgegeben vom Deutschen Verein für Fortbil¬
dungsschulwesen ) vorzulesen oder zu besprechen . Das Abon¬

nement für dieses Blatt wird den Fortbildungsschülern
häufig geradezu aufgezwungen , oder sie erhalten es einige
Zeit unentgeltlich , um sie zum Abonnement zu bewegen .

Diesen Versuchen , ihre Kinder für die bürgerlichen Ver¬

eine zu gewinnen , schenken viele Arbeitereltern , auch
Parteigenossen , bedauerlicherweise recht wenig Auf¬

merksamkeit . Wenn man bedenkt , daß im Winterhalbjahr
1910/11 nicht weniger als 58 067 Schüler und 10 274 Schüle¬
rinnen die verschiedenen Fortbildungsschulen in Berlin be -

suchten , fast alles Nachwuchs der Berliner Arbeiter¬

schaft , so müßte die Zahl der Abonnenten der „ Arbeiter -

Jugend " weit größer und die Veranstaltungen für die freie

Jugendbewegung müßten viel besser besucht sein , als es zur¬

zeit der Fall ist . Die Zahl der Abonnenten auf die „ Arbeiter -

Jugend " in Groß - Berlin beträgt heute 11000 .

Die Arbeiterjugend braucht , wenn sie siegreich den auf

sie einstürmenden Gewalten widerstehen soll , die Unter¬

stützung ihrer Klasse , der erwachsenen organisierten
Proletarier . Ihre Zahl wächst von Stunde zu Stunde . Aber

auch der Machthunger der herrschenden Klassen wächst , und

immer schärfer werden die Mittel , die sie zur Befriedigung
ihres Machthungers , zur Erhaltung ihrer bedrohten Gewalt

wählen . Die Denkschrift beweist , daß die Herrschenden mit

allen Mitteln um die Arbeiterjugend kämpfen , doch auch
auS diesem ungleichen Kampfe wird das Proletariat als

Sieger hervorgehen , wenn es sich um seinen Nachwuchs
kümmert und ihn zu einer Jungmannschaft für seine hehren

Ideale erzieht . N . VV.

Hausagitation .
Eine Reihe von Zuschriften sind an das Frauenbureau

gekommen , die anknüpfen an den Artikel : „ Unsere Auf¬
gaben nach der Wahl . " Die Zuschriften erbaten meistens
Auskunft über die „beste Methode " für die Hausagitation .
Wir nehmen deshalb hierzu nochmals das Wort .

Es läßt sich natürlich bei der Hausagitation keine all¬

gemeingültige Schablone zur Anwendung bringen , jedoch
möchten wir einiges aus den bisher gemachten Erfahrungen
unterstreichen . Am wirksamsten hat sich bisher unseres

Wissens folgende Methode erwiesen : Es wird eine öffent¬

liche Frauenversammlung einberufen , zu der man ein Flug¬
blatt verbreitet , das sich speziell an die Frauen wendet . In
dieser Versammlung wird zum Schlüsse eindringlich auf die

Notwendigkeit der politischen Organisation hingewiesen , und

eS erfolgt möglichst sofort die Aufnahme neuer Mitglieder
in die Partei . Im Anschluß an diese Versamm¬

lung , tunlich st in den nach st en Tagen danach ,
wird die Hausagitation vorgenommen .

Die Genossinnen , die in ihrem Wohnort eine Hausagita¬
tion Planen , sollten sich mit dem Vorstand des sozial¬
demokratischen Ortsvereins über die Agitation und über

den geeigneten Zeitpunkt dazu verständigen . Sie müßten

auch veranlassen , daß möglichst einer ständigen Kom -

ni i s s i o n diese Arbeit überwiesen wird . Wie bei allen Ar¬

beiten , so kommt auch bei der Hausagitation die Geschick¬
lichkeit mit der Übung . Die erzielten Erfolge spornen zu¬
dem zu neuer Arbeit an . Ist die Kommission gewählt , so

gilt es , unter die einzelnen Mitglieder die Straßen zu ver¬

teilen , in denen gearbeitet werden soll . Zunächst wird nun

die gedruckte Aufforderung zum Eintritt in

die Partei von Haus zu Haus verbreitet oder statt dieser
ein kleines Flugblatt , das zu diesem Zwecke ge -
schrieben worden ist , oder die kleine Broschüre ,
die das Frauenbureau herausgegeben hat , und die den

Titel trägt : „Bist du eine der Unserigen ? " Dieses
Schriftchen ist in der Vorwärtsbuchhandlung Berlin für
15 Mk . pro Tausend erhältlich . Wie uns von mehreren

Orten bereits mitgeteilt wurde , eignet es sich sehr gut zur

Hausagitation . Es hat vor einem Flugblatt den Vorteil

voraus , daß es nicht achtlos beiseite geworfen , sondern auf¬
gehoben und öfter wieder gelesen wird . Ist die Verbrei¬

tung des ersten Hinweises auf die Organisation erfolgt , so

läßt man einen oder zwei Tage verstreichen . Hierauf be¬

ginnt die Anfrage von Haus zu Haus , von Wohnung zu

Wohnung , ob die Frauen unserer machtvollen und be¬

währten Kampfesorganisation , der sozialdemokratischen Par¬

tei , beitreten wollen . Dabei muß es der Geschicklichkeit
der einzelnen Genossin überlassen bleiben , ob und wie sie
etwaige Einwände gegen den Anschluß an die Sozialdemo¬
kratie entkräftet und die Notwendigkeit des gemeinsamen
Kampfes aller Ausgebeuteten und Entrechteten nachweist .
Erklären die Frauen ihre Bereitwilligkeit zum Eintritt in

die Partei , so heißt es sorgfältig Namen , Adresse , Geburts¬

ort , - tag und - jähr notieren und Eintrittsgeld und Monats¬

beitrag in Empfang nehmen , wofür den Neugewonnenen
später Mitgliedsbuch mit Marke ausgehändigt wird . Es

empfiehlt sich, den aufgenommenen Frauen zu sagen ,

wann und wo der Leseabend oder der nächste Zahlabend
der Partei stattfindet . Man sollte aber noch ein weiteres

tun und die Neugewonnenen zunächst zu einer Sonder -

besprechung einladen , um ihnen die Notwendigkeit
der Mitarbeit in der Partei klarzumachen und ihnen
die hohe Freude , die innere Befriedigung zu schildern , die

treue Arbeit im Dienste der Organisation gewährt . Dabei

können die Genossinnen an ihre eigene Arbeit der Haus¬

agitation anknüpfen , sie können schildern , wie ihnen die

Freude über die Gewinnung neuer Mitkämpferinnen der

köstlichste Lohn für ihre Mühe bedeutet .

Soll eine Hausagitation zur Gewinnung von Abonnen¬

ten der „ Gleichheit " entfaltet werden , so ist ebenso zu

verfahren . Nur daß an Stelle der Broschüre oder des Flug¬
blatts Probenummern der „ Gleichheit " verteilt

werden , die der Verlag auf Wunsch gratis liefert , und ihnen
Abonnemcntsanmeldungen beilegt .

ES sei bemerkt , daß dort , wo aus irgendwelchen Grün -

den keine öffentliche Frauenversammlung der Hausagitation
vorhergehen kann , es schließlich auch ohne sie geht . Ver¬

sammlungen und die durch sie erzeugte Begeisterung für

unsere Bestrebungen erleichtern jedoch die Hausagitation
und machen sie erfolgreicher . Besonders wenn es sich um die

Gewinnung von Hausfrauen handelt , trifft das Gesagte zu ;
denn durch die Versammlung sind diese aus ihrer Vereinze¬
lung bereits herausgerissen worden , jede einzelne hat ge¬

sehen , wie viele Frauen außer ihr sich bereits an der Be¬

wegung beteiligen . Diese Erkenntnis stärkt den Mut und

die Entschlußkraft und läßt leichter den Schritt zur Organi¬

sation und zum Abonnement der „Gleichheit " tun .
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Daß die nahenden Frühlingsmonate zur umfassen¬

den Agitation , besonders auch zur Hausagita -

tion benutzt werden , möchten ttnr nochmals als drin¬

gend notwendig betonen . Alle die Frauenmassen , die

durch die Wahlbewegung aufgerüttelt worden sind , müssen

wir organisatorisch und geistig erfassen , so verlangt es das

Interesse der Arbeiterklasse . Bemerkt sei noch , daß vor

wenigen Tagen ein Flugblatt an die Bezirke versandt

worden ist , das sich an „die Frauen und Mädchen der Ar¬

beiterklasse " wendet und die Agitation unserer Genossinnen

erleichtern soll . Eine lebhafte Agitation , die wir jetzt unter

den uns noch Fernstehenden entfalten , wird , abgesehen von

anderem , auch eine wirksame Vorarbeit für das Gelingen

unseres „ Frauentags " sein . Luise Zietz .

Die Kinder von Lawrence .

Ein klarer kalter Nachmittag im Februar . Fahler Winter¬

sonnenschein glänzt über den Straßen der Weltstadt New

Aork , durch die das rastlose Leben flutet . Die vierte Avenue

entlang rollen die elektrischen Tramways , rasseln die Wagen ,

wälzen sich Ströme von Menschen dahin , jeder in seinen

eigenen Jnteressenkreis versunken , jeder dem eigenen Ge¬

schäft nachjagend oder dem eigenen Vergnügen , mit jener

eigentümlichen , nervösen Hast , die den amerikanischen Groß¬

städter charakterisiert .
Da plötzlich dringen durch den eintönigen Lärm hell und

klar die Klänge der Marseillaise . Die Vorüberhastenden hor¬

chen auf . Dieser und jener bleibt stehen und wartet am Rande

des Trottoirs auf den sich ankündigenden Zug . Mit festen

Schritten , lustig blasend , kommt die Musikkapelle die Straße

entlang . Het , wie schmettern die Trompeten und Posaunen
das internationale Lied der Rebellion !

Doch welch seltsame Schar folgt den fröhlichen Musi¬

kanten ? ! Das sind keine Männer , die zu einer politischen
Versammlung marschieren . Das sind keine Frauen , die für
das gleiche Wahlrecht demonstrieren . Kinder sind es , an die

Ml ) kleine , magere , zerlumpte Kinderl Ist dies ein neuer

Kreuzzug ? Spukt das graue Mittelalter im Lichte des zwan¬

zigsten Jahrhunderts in den Straßen New Z) orks ? — Ja , es

ist ein neuer Kinderkreuzzug , aber nicht religiöse Schwärmerei
hat ihn gebildet , und das Heilige Grab ist nicht sein Ziel .
Hunger und Elend , Armut und Not haben ihn zusammen¬
getrieben , und sein Ziel sind fremde Heimstätten für die hei¬

matlosen Kinder des Proletariats . Und wo sind diese Heim¬
stätten ? Bei den Noten , den „ Umstürzlern " , den einzigen in

diesem christlichen Lande , die zu den kämpfenden , darbenden
Brüdern und Schwestern treten und zu ihnen sprechen , wie einst

Jesus von Nazareth sprach : Lasset die Kindlein zu uns kommen !

Staunend , voll Verwunderung über das Neue , Fremd¬
artige des Schauspiels , manche kopfschüttelnd und voll Un¬

willen , andere von aufwallendem Mitleid erfüllt , so sehen die

Passanten den Zug der Kinder von Lawrence vorüberziehen .
Tie Kinder selbst schreiten furchtlos und vertrauensvoll ein¬

her , im vollen Bewußtsein der Rolle , die sie in dem Kampfe
ihrer Väter und Mütter spielen . Stolz tragen sie auf der

Brust das rote Abzeichen und die Aufschriften : „ Wir sind die
Kinder der Streiker . " „ Seid keine Streikbrecher ! " „ Helft
den Streikern von Lawrence ! " Die meisten sind blaß und

schmächtig , nur dürftig gekleidet , Haut und Haare sichtlich
vernachlässigt : aber auf den Zügen der älteren liegt eine

Entschlossenheit , ein Kampfesmut , die Wochen der Not und
der verzweifelten Kämpfe dort unauslöschlich eingegraben
haben . Viele halten sich an den Händen und singen in ver¬

schiedenen Sprachen die Worte der Marseillaise . Nur die ganz
kleinen Kinder scheinen müde und unzufrieden ; hier und da

rollt eine leicht zu trocknende Kinderträne über ein schmutziges
Gesichtchen , und manche werden auf den Armen der Frauen
getragen , die mit im Zuge marschieren , um die Kinder zu
hüten und zu bewachen .

Jetzt haben die Kinder den Union Square erreicht , wo sie
von lauten Jubelrufen und wehenden Fahnen begrüßt wer¬

den . Hier findet unter freiem Himmel eine Sympathiever -

sammlung statt , um die Lage der Streiker zu schildern , ihre

Forderungen zu erklären und Geld zu ihrer Unterstützung

zu sammeln . Auf einer Tribüne stehen Männer und Frauen ,
die den Kampf in Lawrence selber mitgekämpft haben , sie

halten zündende Ansprachen an die versammelte Menge . Aber

mächtiger als die leidenschaftlichen Worte der Redner erhebt
der Zug der Kinder , der ernst und wortlos vorüberzieht , eine

stumme und doch so beredte Anklage gegen die heutige Gesell¬

schaft : er ist ein lebendes Menetekel für das kapitalistische

System .
Bald ist der Zug in eine Seitenstraße eingebogen , und

nun verschwindet die ganze Schar hinter den breiten Flügel¬
türen eines Lokals , wohin ihnen die Menge nicht folgen
darf . Darinnen erwartet sie ein Fraucnkomitee der sozia¬

listischen Partei und eine reich gedeckte Tafel . Und plötzlich
ist alles anders , ganz anders . Kein Fahnenwehen und kein

Hurrarufen mehr ; keine begeisternden Klänge der Marseillaise
und kein Kampfesmut in den Augen der Kleinen selber . Hier

ist nur noch ein Heer von müden , hungrigen , verwahrlosten

Kindern , deren Herzen nach Mutterliebe schreien . Aber die

Mutterliebe ist da . Nicht die der eigenen Mütter , die für
Hungerlöhne in den Webereien von Lawrence arbeiteten ,
bis eine Kürzung des kargen Lohnes sie in den Streik trieb ,
und die kämpften und darbten , bis der Hunger sie zwang ,

die Kinder von sich zu geben . Fremde Frauen sind es da, die

die Kinder liebevoll empfangen , niit einer ganz neuen Art

der Mutterliebe , die dem sozialistischen Bewußtsein und dem

Verantwortlichkeitsgefühl entspringt . Mit schlichter , natür¬

licher Herzlichkeit begegnen diese Mütter , meist Arbeiter¬

frauen , den kleinen Fremdlingen . Die eine beeilt sich, den

Schmutzigsten Gesichter und Hände zu waschen : die andere

entledigt die ganz kleinen ihrer Mützen und Mäntel ; diese
trocknet einem Weinenden die Tränen und redet ihm liebe¬

voll zu , und jene hat eine Gruppe noch Munterer um sich ver¬

sammelt und plaudert und lacht mit ihnen . Und dann geht ' S

zum Mahl . An langen Tischen nehmen die Kinder Platz , je

nach ihrer nationalen Zugehörigkeit zusammengruppiert .
denn vielsprachig , wie dieses ganze Land , sind auch die

Kinder von Lawrence . Hier sind Franzosen , Italiener und

Deutsche , Russen und Polen , Griechen und Rumänen ; hier

sind Katholiken und Protestanten und Juden , fromm und

ungläubig Erzogene . Ehe der Streik begann , haben sich diese

Kinder , wie ihre Eltern , fremd , ja sogar oft feindlich gegen¬

übergestanden . Aber der gemeinsame Kampf hat die Schran¬
ken zwischen ihnen niedergerissen und ein Band geknüpft , da ?

stärker ist als gemeinsame Sprache und Religion , das Band

der Klassengemeinschaft . Die Kinder werden reichlich mit

Speise und Trank versorgt . Arbeiterorganisationen und ein¬

zelne Personen haben das Mahl besorgt , und der Wirt des

Lokals hat Obst und Süßigkeiten gespendet . Heißhungrig

fallen die Kleinen über die Speisen her , aber die meisten sind

schon mit wenigem gesättigt , und viele , die den guten Sachen
nicht widerstehen können , klagen gleich darauf über Magen¬
beschwerden , so daß man einen Arzt rufen muß . Einige
Kinder übergeben sich. Die an chronisches Hungern ge¬

wöhnten Magen können gute und reichliche Kost nicht er¬

tragen .

Nach Beendigung des Mahles wurden die Kinder in

einen anderen Raum geführt , und nun beginnt die Zu¬
weisung der Kinder an die Pflegeeltern , für das Ksmitce

eine schwierige , verantwortliche Arbeit ; der Augenblick der

höchsten Spannung an diesem ereignisreichen Tage für

die heimatlosen Kleinen . Manchen kommt eS erst jetzt zum

Bewußtsein , daß sie in der Fremde sind , und sie besinnen

herzbrechend zu weinen . ES bedarf endloser Gifte und

milder , liebevoller Worte , um die so berechtigten Tränen zu

trocknen . Viele hingegen , die selbständigeren Naturen , sind

lustig und guter Dinge und gehen daran , sich selber ihre
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Pflegeeltern auszusuchen . Ein Knabe legt seine Hand ver -

tranensvoll in die eines liebenswürdigen , alten Herrn und

erklärt dem Komitee : „ Ich möchte mit diesem Manne gehen . "
Ein kleine » Mädchen , eine mutterlose Waise , schlingt die

Arme um eine Frau , die sich bereits mit dem Kinde ange¬

freundet hat , und bittet : „ Sei du meine Mama ! " Das

Komitee überwacht die Verteilung mit größter Gewissen¬

haftigkeit . Keiner erhält ein Kind , der dem Komitee nicht

Persönlich bekannt ist oder dessen Heim und Familie nicht

vorher geprüft wurde . Kein Kind kann abhanden kommen

oder in schlechte Hände geraten . Rührend ist es , wie Männer

und Frauen — einzelne bürgerliche , aber meist Proletarier

sich zur Fürsorge für die Kinder drängen . Es sind viel niehr

bereitwillige Pflegeeltern als Kinder vorhanden . „ Gebt mir

eines der Kleinen, " schrieb ein armer russischer Jude vorher

an das Komitee . „ Meine eigene Familie fiel in Nußland der

religiösen Verfolgung zum Opfer , aber dennoch nehmen wir

ebenso gern ein christliches wie ein jüdisches Kind . " Ein

ungarischer Tischler schrieb : „ Ich habe selber drei Kinder .

aber meine Frau meint , wo drei satt werden , ist auch noch

für ein viertes Raum : daruin bitten wir , uns eines der

Kinder zu überlassen . " Eine deutsche Arbeiterfrau , die linder -

los ist , hat schon eine ganze Woche vor Ankunft der Kinder

Kleidchen und Unterwäsche fiir das kleine Mädchen genäht ,
daS man ihr versprochen hatte .

Einige Stunden nach ihrer Ankunft in New Aork sind
die Kinder von Lawrence sämtlich im neuen Heim unter¬

gebracht . Jedes Heim ist besser als das , aus dem die Kinder

der Streiker kommen . Die Mütter und Väter , die sich der

Kinder annahmen , setzen ihren Stolz darin , diesen das Leben

so behaglich wie möglich zu gestalten . Schon nach wenigen

Tagen sind viele der vernachlässigt aussehenden Knaben und

Mädchen kaum wiederzuerkennen . Sie sind gebadet und

ordentlich gekämmt . Sie haben reine , neue Kleider und gehen

zur Schule . An Stelle der Not und Entbehrung der ver¬

flossenen Wochen tritt für alle Ordnung und Behaglichkeit .
Viele kosten zum ersten Male die Freuden einer sorglosen

Kindheit . Einige haben in wohlhabenden Familien Unter¬

kunft gefunden , und diesen dämmert eine neue Welt , eine

Märchenwelt auf .
Welches sind die Wirkungen der Fürsorge für die Kinder ,

dieses in Amerika neuen Mittels im Klassenkampf , das auch

schon in Frankreich und Italien zur Anwendung gekommen

ist ? Die kapitalistische Presse erhebt ein Wutgeheul . Pfaffen

wettern von der Kanzel gegen die Sozialisten , die Heim und

Familie zerstören . Tem Stteik in Lawrence wurde ein neuer ,

mächtiger Ansporn gegeben , und reichlicher als zuvor flössen

den Arbeitern die Mittel zur Fortsetzung ihres Kampfes zu .

Die Männer und Frauen in unseren eigenen Reihen haben

mit ihrem Vorgehen ein herrliches Beispiel der Solidarität ,

der treuen Hingabe und Opferfreudigkeit gegeben . Wie aber

wird das Erlebnis auf die Kinder selber wirken ? Es erheben

sich Bedenken über diese Frage selbst unter denen , die für das

neue proletarische Kampfesmittel Sympathien hatten . Wer -

den die Kinder nicht den eigenen Eltern entfremdet werden ?

Wird es nicht trostlos für sie sein , aus sorgloser , freudiger

Umgebung wieder in die Not des eigenen Heims zurückzu¬

kehren ? Solche Bedenken sind nicht ganz unberechtigt , aber

die Frage hat noch eine andere Seite . Daß diese armen

Kinder einmal eine - Zeitlang gut genährt und gepflegt wer¬

den , daß sie die Sonnenseite des Lebens kennen lernen , kann

nur günstig auf Korper und Seelen wirken . Wenn aber der

Vergleich zwischen den günstigeren Verhältnissen der anderen

und ihrer eigenen Notlage sie zum Nachdenken veranlaßt und

wenn dieses Nachdenken den Geist der Rebellion in ihnen

entfacht — nun , um so besser ! Sie sollen ja Rebellen gegen

die kavita listische Ordnung werden .

Meto L . Stern , New Aork .

Mädchenhandel .
Was vom sozialdemokratischen Standpunkt au « zu dem

neuerdings wieder aktuell gewordenen schmachvollen Ka¬

pitel deS Mädchenhandels zu sagen ist , das ist in prägnanter
und konzentrierter Form in Nr . IL der „ Gleichheit " zu¬
sammengefaßt worden . Hierzu sollen die folgenden Aus¬

führungen einige Illustrationen liefern . Besitzt doch die pro¬

letarische Frauenbewegung in dem immer wiederholten Hin¬
weis auf Prostiwtion und Mädchenhandel als grausigen
Schandmalen unserer Zeit und gesetzmäßigen Erscheinungen
der bürgerlichen Ordnung eine scharfe Waffe im Kampfe
gegen den Kapitalismus . Prostitution und Mädchenhandel
sind nur die letzten und verruchtesten Konsequenzen eines

Wirtschaftssystems , das auf der Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen beruht .

In der Sprache der Juristen charakterisiert sich der

Mädchenhandel als gewerbsmäßiges Anwerben und Ver¬

handeln von weiblichen Personen zu unzüchtigen Zwecken .
Bis vor drei Jahrzehnten etwa kümmerte sich in der Öffent¬
lichkeit niemand um die Scheußlichkeiten , die auf geschlecht¬

lichem Gebiet im stillen mit größter Ungeniertheit vor sich
gingen . Erst die grauenerregenden Mitteilungen der eng¬

lischen „ Pall Mall Gazette " über den „ Jungfrauentribut im

modernen Babylon " alarmierten die Welt . Hier wurde die

Existenz eines riesenhaften Handels nachgewiesen , der Jung¬
frauen und Kinder in die Bordelle lieferte , als Opfer einer

Lebewelt , die , von allen Genüssen übersättigt , von der Ent -

jungferungsmanie besessen war . Bis auf den Kontinent

dehnte dieser Mädchenhandel der Engländer sich aus . All -

mcwncy gewann man immer mehr sichere Anzeichen dafür ,
daß ein internationaler Kauf und Verkauf von Frauen¬
fleisch in großem Maßstab betrieben wird . Keines der so¬
genannten Kulturländer ist frei von diesem Verbrechen . Für
den Import und Export wie für den Durchgangsverkehr
kommen sie alle in Frage . Statistische Nachforschungen über

die Nationalität der Opfer des Mädchenhandels haben er¬

geben , daß Galizien allein 40 Prozent liefert , Rußland 1k ,

Italien 11 , Österreich - Ungarn 10 , Deutschland 8 bis 10 ,

Frankreich k, England 4, Spanien 4 und Argentinien 3 Pro¬

zent . Galizien mit seiner verhältnismäßig starken jüdischen

Bevölkerung stellt nicht nur den höchsten Prozentsatz an

Prostituierten , sondern auch das Hauptkontingent an

Mädchenhändlern , eine Tatsache , die unsere teutschen Anti¬

semiten mit Vorliebe anführen , um die Minderwertigkeit
und Gemeingefährlichkeit der jüdischen Rasse zu erweisen .
Allein auch bei dieser Tatsache sind wirtschaftliche Mächte
am Werke , die sowohl das Verbrechen selbst erzeugen wie

auch ihm seine Opfer zutreiben . Auf der deutschnationalen

Konferenz zur Bekämpfung des Mädchenhandels zu Frank¬
furt a. M. im Jahre 1902 führte SanitätSrat Ur . Maretzki -

Berlin aus . daß die Ursachen des galizischen Mädchen -

Handels in den sozialen Zuständen liegen . Von 800 000

Juden in Galizien führen drei Viertel ein Dasein , das noch
weit hinter der Existenz der Stadt - und Landarmen Deutsch¬
lands zurückbleibt . Eine sechsköpfige Familie hat kaum einen

Gulden für die Woche zum Leben . Zahllose Mädchen müssen

sich mit einem Wochenlohn von 14 Kreuzern begnügen .
Dazu ein Tiefstand der Kultur , eine geistige Armut , die

wahrhaft erschreckend sind . Die Not gerade der Juden ist
darum so groß , weil sich die Erwerbsverhältnisse durch feind¬
selige Strömungen für sie besonders schwer und ungünstig
gestalten . Ist es da ein Wunder , daß sich Desperados finden ,
die zu Verbrechern werden , weil ihnen die Gesellschaft alle «

schuldig geblieben ist ? Als Glaubensgenossen erhalten sie
bei den galizischen Juden leicht Eingang , als Glaubens¬

genossen traut man ihnen nichts Arges zu . In einer Be¬

völkerung , in der der Hungertyphus wütet , wird es den

schmutzigen Gesellen nicht schwer , willfährige Opfer zu fin¬
den , die den glänzenden Versprechungen vertrauen und arg¬
los in die Fremde gehen — meist nach Rußland und Argen -
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tiniei ? — , um den Eltern und Geschwistern dccheim helfen

zu können . Im fremden Lande , dessen Sprache sie nicht

kennen , werden die Unglücklichen bald durch List , Drohung ,
Gewalt , durch Hunger und — im äußersten Falle — durch

Betäubungsmittel gefügig gemacht und gehen nun , jeder
Bestialität preisgegeben , gewöhnlich einem grauenhaften
Schicksal entgegen , das in wenigen Jahren mit Siechtum und

Tod zu enden pflegt . Eine bestechliche Polizei , eine laxe

Gesetzgebung begünstigen in sehr vielen Ländern den Handel
mit Frauenleibern . Gefängnisstrafen von 3 bis 5 Tagen
und Geldstrafen von öl ) bis IVO Kronen — wie sie 1307

einer Budapester Mädchenhändlerbande zudiktiert wurden —

werden natürlich nicht abschreckend wirken , wenn Riesen¬

profite winken . Die Preislisten des Mädchenhandels ver¬

zeichnen Summen von öVO bis zu 5000 Mk . für jedes „ auf¬
getriebene Stück " , wie der übliche Fachausdruck lautet .

Zu 93 Prozent entstammen die Opfer des Mädchen¬
handels und der Prostitution den unteren Volksschichten .
Jede wirtschaftliche Krise läßt ihre Zahl anschwellen . Das

«rweist das unmittelbare Interesse des Proletariats an dieser
Frage . Jede seiner Töchter ist gefährdet , die in die Fremde
gehen will , um so mehr , je jünger , schöner und weltfremder

sie ist . In den Annoncen der Zeitungen , in gewissen Stellen¬

vermittlungsbureaus auf Bahnhöfen und Landungsplätzen ,
sogar in Heimen und Hospizen lauert die Gefahr in ver¬

schiedenster Gestalt . Wo der Mädchenhändler nicht anders

zu seinem Ziele kommen kann , schreckt er selbst vor einer

Heirat mit seinem Opfer nicht zurück , wobei er sich gewöhn¬
lich gefälschter Papiere bedient . Hat er ein Mädchen so erst

einmal in seine Gewalt gebracht , dann ist es ihm ein Leichtes ,

« S irgendwo im Ausland dem Bordell zu übergeben . Einer der

berüchtigsten Mädchenhändler namens Meyrowitz ist auf diese

Weise schon dreißigmal verheiratet gewesen . Gewiß kommt

es auch vor , daß Abenteuerlust und Leichtsinn Mädchen mit

ungefestigten Charakteren „ freiwillig " das Gewerbe der

Prostitution ergreifen lassen , aber wer möchte behaupten ,

daß sie die volle Tragweite ihres Entschlusses zu übersehen
vermögen ? Prostitution bedeutet für den weiblichen Teil

in der Regel bürgerlichen Tod . Eine Rückkehr in ein geord¬
netes Leben ehrlicher Arbeit kann die Willkür der Polizei

jederzeit vereiteln . Sie macht wenigstens in Deutschland

durch ihre plumpen Nachforschungen , ob eine ehemalige

Prostituierte wirklich einen „ dauernden reellen Broterwerb "

hat , ihr die kaum gewonnene ehrliche Existenz meistens un¬

möglich und treibt sie von neuem der Schande zu .
Der Imperialismus hat die Nachfrage nach käuflichen

Frauen ins Riesenhafte gesteigert und neue Absatzmöglich¬
keiten für den Mädchenhandel geschaffen . In den Parla¬
menten aller Länder markiert man — genau so wie neulich
im deutschen Reichstag — tiefsten Abscheu gegen den Mäd¬

chenhandel und alles , was mit ihm zusammenhängt . Allein

man duldet es nicht nur , sondern man beschönigt es auch ,
wenn bei den immer häufiger werdenden Kolonialkriegen
eine offizielle Begünstigung von Mädchenhandel und Pro¬

stitution stattfindet . Im Jahre 1886 ordnete Lord Roberts ,

der Oberbefehlshaber der englischen Armee , an , daß man

für die Truppen in Indien eine ausreichende Anzahl junger ,
schöner Mädchen beschaffen sollte , die nach einheitlichen Be¬

stimmungen überwacht wurden . Einen neuen Aufschwung
brachte der Burenkrieg für den Mädchenhandel . Wieder

wurden für das englische Militär ungezählte Mädchen und

Frauen von Großbritannien und anderen europäischen Län¬

dern nach Kapstadt verhandelt . Das Kriegshandwerk ver¬

roht den ganzen Menschen . Der legale Massenmord entfesselt
in den haltlosen jungen Männern neben einem wahnsin¬

nigen Blutrausch vor allem die geschlechtliche Zügellosigkeit ,
das alles genährt und gesteigert durch die ständige Gefähr¬
dung der Existenz . Deutschland , das sich immer rühmt , an

der Spitze der Zivilisation zu marschieren , steht in diesem

Punkte hinter England durchaus nicht zurück . Zum Beweis

dessen sei hier nur an den folgenden Tatbestand erinnert :

In dem Strafverfahren gegen den Genossen Kunert wegen

Beleidigung von Mitgliedern deS ostasiatischen Expeditions¬
korps , 1905 . wurde auch bewiesen , daß in China unter deut¬

schem Schutze , unter der schwarz - weiß - roten Flagge Bor¬

delle als amtliche Institutionen etabliert wor¬

den waren . Es gab dort zwei Abteilungen , die eine für

Offiziere , die andere für die Mannschaften . Aufschriften in

verschiedenen Sprachen lauteten : Nur für deutsches Militär .

Ein aufgestellter Wachtposten verstärkte den amtlichen Cha¬
rakter der Bordelle , in denen Sanitätstruppen tätig waren .

Wiederholt kam es hier zu schweren Ausschreitungen von

Soldaten . Trotzdem die Bordelle unter deutschem Schutze

standen und über ihnen das deutsche Banner wehte , wurden

sie von deutschen Soldaten gestürmt , man plünderte die

Kasse , mißhandelte , verwundete und vergewaltigte die Mäd¬

chen . Diese Tatsachen sind unter Eid vor Gericht bekundet

und später iin Reichstag in der 81 . Sitzung am 31 . März
1906 zur Sprache gebracht worden . Die Entrüstung der

bürgerlichen Politiker im Parlament richtete sich aber nicht
etwa gegen die vorgekommenen Roheiten oder gegen die

Institution der Bordelle unter deutscher Flagge , sondern

ausschließlich gegen den Sozialdemokraten , der jene für die

Manneszucht unseres herrlichen Kriegsheeres so gravieren¬
den Dinge vorgebracht hatte . Ja , ein Nationalliberaler , der

Abgeordnete Held , brachte es sogar fertig , die deutsche Bor¬

delleinrichtung in China „ eine der weisesten sanitären Maß -

regeln " zu nennen , „ welche jemals von einer Behörde ein¬

geführt wurde " . Zustimmung aus dem Hause unterbrach
den Redner hierbei und als er meinte , daß bei Bordell¬

mädchen von Vergewaltigung nicht gesprochen werden könne .

Wenn man sich dieser Tatsachen erinnert und dann die

von sittlicher Entrüstung triefenden Reden liest , die von den

Vertretern der Bourgeoisparteien im Reichstag neulich über

den Mädchenhandel gehalten wurden , dann wird man von

Ekel erfaßt über die Verlogenheit und Heuchelei , die den

Sittlichkeitsbestrebungen unserer angefaulten Gesellschaft
den charakteristischen Einschlag gibt . Unter der heutigen Ge¬

sellschaftsordnung , die sich mit der Prostitution als einem

„ notwendigen Übel " längst abgefunden hat , ist ein ernst¬

licher Kampf gegen diese und den mit ihr verschwisterten

Mädchenhandel niemals zu hoffen , denn der kapitalistische
Sumpfboden muß diese riesigen Schmarotzerpflanzen immer

von neuem mit Notwendigkeit hervorbringen . Nur das so¬

zialistische Proletariat , das mit dem Privateigentum an den

Produktionsmitteln die Voraussetzungen der Ausbeutung
des Menschen durch den Menschen aufheben will , vermag

diesen Kampf ehrlich und mit Erfolg durchzuführen . Indem
es den Kapitalismus durch den Sozialismus ersetzt , be¬

seitigt es die wirtschaftlichen Nötigungen , die den Mann

in der heutigen Gesellschaft verantwortungslosen Geschlechts¬

genuß suchen und finden lassen . Aufhebung der Ausbeutung
in jeder Gestalt , das bedeutet auch das Ende der Schmach
des Mädchenhandels und der Prostitution . Mit diesem Ziele
vor Augen gilt es aufklärend und werbend zu wirken , um

den Sieg der Menschlichkeit über die Bestialität vorzu¬

bereiten . �1. �t .

Aus der Bewegung .
Von der Agitation . Vom lg . bis 25. März hatte die Leitung

des Wahlkreises Meiningcn I eine Reihe öffentlicher Versammlungen

zu dem Zweck veranstaltet , das Interesse der Frauen am öffentlichen
Leben wachzuhalten , daS sich bei der Reichstagsioahl gezeigt hatte ,
und die Proletarierinnen über ihre Stellung im Wirtschaftsleben

aufzuklären . Genossin Röhl - Neukölln referierte über das Thema :

. Die Frau im wirtschaftlichen Kampfe " . Sie hatte auherordentlich

aufmerksame ZuHörerinnen und Zuhörer , die mit ihrem Beifall nicht

kargten . In allen Versammlungen wurden Mitglieder in die Partei

aufgenommen . Darunter befanden sich in Klein - Allendorf 16,
in Meiningen 14, in Schwallungen 4 Frauen , und die Vereine

in Steinbach und Gumpelstadt gewannen gleichfalls mehrere

weibliche Mitglieder . In Wildprechtroda , wo noch keine Partei -
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organisation bestand , wurde nach dem Schlusie der Versammlung
eine solche gegründet . Kurz , die Tour bat agitatorische und organi¬
satorische Erfolge gebracht und die Hoffnung gestärkt , daß sich dem

ersten Hundert der im Kreise organisierten grauen bald das zweite
anschließen wird . llk . I. .

Im zweiten weimarischen Wahlkreis Eiscnach - Dermbach sprach
Genossin W a r l e n b e r g - Altona im März in zehn Versamm¬

lungen über . Mutter - und Säuglingsschutz und die Reichsver¬

sicherungsordnung " . Sie ergänzte ihre Ausführungen durch Licht¬
bilder . Näher auf den Vorträg einzugehen , erübrigt sich , da dies

in der vorigen Nummer der „ Gleichheit " in einem Bericht über
die Versammlungen geschehen ist , die Genossin Wartenberg wäh¬
rend deS Reichstagswahlkampfes im Kreise Gotha abgehalten hat .
Die Versammlung in Eisenach war von über 900 Frauen und

Mädchen besucht , die , von den Worten der Neferentin gefesselt ,
dem dreistündigen , anregenden und leicht faßlichen Vortrag mit

großer Aufmerksamkeit lauschten . Wie lehrreich das Referat war ,
kam nicht nur in dem lebhaften Beifall zum Ausdruck , der überall

gespendet wurde , sondern auch in der erfreulichen Tatsache , daß
in den zehn Versammlungen neue Mitglieder für die politische

Organisation gewonnen worden sind . Runknagel .

Fortschritte der proletarischen Frauenbewegung in Bremer¬

haven , Lehre nnd Geestemünde , den drei Unterweserorten , sind zu
melden . Noch ist eS nicht lange her , da hatte hier die „ Gleichheit "

sage und schreibe 13 Abonnenten . Darauf übernahmen die Ge¬

nossinnen die Kolportage des Blattes in eigene
Regie und veranstalteten eine Hausagitation . Diese
brachte uns über MO Leserinnen . Ein schöner Beweis dafür , daß
die Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen überall nach Aufklärung
dürsten , man muß sie ihnen nur nahe bringen . Vor den Reichs -
tags Wahlen sprach Genossin Jensen in zwei Mitglieder¬
versammlungen deS sozialdemokratischen Vereins in Bremer¬

haven und Wulsdorf . In dem letztgenannten Orte wurden
24 Abonnenten für unser Organ gewonnen , und sogar inSchiff -
dorferdamm , einem kleinen Orte mit AXZ Einwohnern , fan¬
den sich 12 Leserinnen . Eine geplante Hausagitation dort ver¬

spricht uns weiteren Erfolg , denn die für die Verbreitung oer

„ Gleichheit " tätigen Genossinnen sind eifrig am Werke . An der

steigenden Verbreitung unseres Blattes haben wir
einen sicheren Maßstab für das Erwachen und die vorwärts¬

schreitende Bildung der Frauen . Natürlich vernachlässigen die Ge¬

nossinnen auch die anderen Aufgaben nicht , die ihnen als organi¬

sierten Sozialdemokratinnen zufallen . Beim Flugblattver¬
breiten fehlen sie nicht , sondern tun eifrig ihre Pflicht . Ganz

besonders haben sie sich während deS Wahlkampfes allen

vorkommenden Arbeiten und Pflichten mit Begeisterung unter¬

zogen . An den Versammlungen haben sich die Frauen in großer

Zahl beteiligt , und als in hartnäckigem Kampfe der Bremer Wahl¬
kreis zurückerobert worden war , jubelten die hiesigen Genossinnen
mit ihren Arbcitsbrüdern zusammen . Sie dursten sich des Sieges

auch als einer Frucht ihrer Mithilfe freuen . Seit kurzem sind

Leseabende für die Genossinnnen der drei Unterweserorte ein¬

gerichtet , die unter der vorzüglichen Leitung des Genossen Thlenst ,
Redakteur der „ Norddeutschen Volksstimme " , stehen und sich einer

guten Beteiligung erfreuen . Ein Erfolg war auch unsere letzte
Frauenversammlung , in der Genossin B o h m - Neukölln
über „ Sexuelle Aufklärung in der Kindererziehung " referierte .
Die Referentin zeigte in zu Herzen gehender Weise , wie in ge -
schlechtlichcr Hinsicht an der heutigen Jugend gesündigt wird . Sie

ermahnte die Mütter eindringlich , ihre Kinder in einer zart¬
fühlenden Weise aufzuklären , die ihrem Verständnis angepaßt sei .
Die Referentin erntete reichen Beifall . Es muh rühmend hervor¬

gehoben werden , daß in den Unterweserorten die Genossen unsere

tätigen Genossinnen kräftig unterstützen . Mit ihrer Hilfe wird die

sozialdemokratische Frauenbewegung deS Bezirkes rasch an Boden

gewinnen . Elise Jensen .
Pon der proletarischen Frauenbewegung in Mainz - Mom -

bach in den Jahren llStv und ISll . Die Beteiligung von

Frauen an der sozialdemokratischen Bewegung hat in Mombach
schon im Jahre 1998 eingesetzt . In einer Versammlung , in der

Genossin Fahrenwald referierte , traten damals der Partei
9 Frauen bei . Genossin KardoS wurde zur Vertrauensperson

gewählt . Die fleißige Arbeit dieses kleinen Stammes und na¬

mentlich der Eifer der genannten Genossin erhöhte nach und nach
die Zahl der Parteimitglieder auf b8 . Die ungeheure Teuerung ,
die große Arbeitslosigkeit und sonstige Umstände erschwerten den

Genossinnen das Arbeiten außerordentlich und ließen manche schon
gewonnene Proletarierin wieder fahnenflüchtig werden . Immer¬
hin ist eS ihnen gelungen , in der Organisation 48 Genossinnen
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zu halten , die treue und rührige Mitglieder sind . In den beide «

Berichtsjahren fanden monatlich Versammlungen für die weib¬

lichen Parteimitglieder statt ; außerdem wurden auch eine Reihe
öffentlicher Versammlungen abgehalten . Im Einverständnis mit
dem Vorstand wurden Leseabende für die Frauen einge¬
richtet , die an jedem Donnerstag stattfanden und immer gut be¬

sucht waren . Genossin Kardos leitete diese Abende , sie las
den aufmerksamen ZuHörerinnen vor , die während dem recht
fleißig nähten , strickten und flickten . Der geringe Verdienst des
Mannes zwingt dazu , daß die Frauen den Tag über im Joche des

Kapitalismus fronen , damit das Aller - , Allernötigste für die Fa¬
milie beschafft werden kann . Tagsüber bleibt ihnen keine Zeit ,
für die Kleidung und Wäsche ihrer Lieben zu sorgen , in den

kurzen Abendstunden müssen sie daS nachholen , so gut es geht .
So brachten unsere Genossinnen in die Leseabende stets ihre Ar¬
beiten mit , denn zu lernen , während die Hände ruhen , dazu haben
sie keine Zeit . Während die fleißigen Finger unablässig die Näh - ,
Stopf - und Stricknadel führten , lauschten die Ohren aufmerksam
auf das , was vorgelesen wurde . Wieviel Mühe und Charakter¬
kraft müssen die Proletarierinnen aufwenden , wenn sie sich etwas

Wissen aneignen wollen . Und sie tun daS freudig in der Über¬

zeugung , daß Zeiten kommen , wo arme Mütter nicht mehr ge¬
zwungen sein werden , Reichtümer für andere zu schaffen , wo
daS Wissen nicht mehr ein Vorrecht weniger sein wird , sondern
das Erbe aller . Daß diese Zeiten bald anbrechen , dazu muß jede

proletarische Frau und jedes proletarische Mädchen durch ihr Wir¬

ken für die sozialdemokratische Partei beitragen . Damit auch
andere Genossinnen zu Leiterinnen der Bewegung herangebildet
werden , hat Genossin Kardos ihr Amt niedergelegt , das sie vier

Jahre lang bekleidet hat . Sie wird aber selbstverständlich trotz¬
dem für die gerechte Sache deS Proletariats weiter arbeiten . An

ihrer Stelle wurde als Vertraucnsperson Genossin Gickinger

gewählt , die schon längere Zeit für die Organisation tätig ist .
Die Genossinnen hoffen , in diesem Jahre größere Fortschritte als

seither zu erzielen . a. s.
Um die Parteigenossen und - genossinnen von Grost - Berlin

über die Bedeutung der staatlichen Jugendpflege aufzuklären
und ihre Aufmerksamkeit zugleich auf die Vorgänge in den Fort¬

bildungsschulen zu lenken , fanden am 19. März in Berlin 23

Volksversammlungen statt mit dem Thema : „ Die Bedeu¬

tung der Jugendbewegung für die Arbeiter¬

schaft . " In allen sehr gut besuchten Versammlungen gelangte
nachstehende Resolution zur Annahme :

„ Die am 19. März 1912 in 23 Volksversammlungen versam¬
melten Männer und Frauen protestieren gegen die behördliche

Bekämpfung der proletarischen Jugendbewegung . Sie verurteilen

in gleicher Weise die im . vaterländischen Geiste ' betriebene Jugend¬

pflege des Staates , der Gemeinde und aller möglichen Wohltätig -

kcitsvereine , wie die polizeilichen Versuche , der freien Jugend¬

bewegung Fesseln anzulegen .
Die Versammelten geloben , in HauS und Werkstatt dahin zu

wirken , daß die Arbeiterjugend sich allen Bestrebungen der bür¬

gerlichen Jugendbewegung fernhält und mehr noch als bisher alle

für die Arbeiterjugend getroffenen Veranstaltungen besucht und

unterstützt . "
Diese Veranstaltungen sollten anderwärts Nachahmung fin¬

den . Die Feinde selbst machen die Arbeiterklasse darauf aufmerk¬

sam , wie wichtig die Erziehung ihrer Jugend im freiheitlichen

Geiste ist . _ _ w. v .

Polltische Rundschau .

Die Regierungen der Bundesstaaten haben sich über die

Deckung der Wehrvorlagen geeinigt , verkündete die

„ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " am 2. April . Nachdem die

Negierungen der Einzelstaaten sich bekanntlich schon früher für die

Aushebung der Branntweinliebesgabe zur Deckung der neuen

Ausgaben erklärt hatten , hat sich der Bundesrat nun auch über

die Einzelheiten der Maßregel , über ihre Ausführung geeinigt und

über — die Entschädigungen für die Branntweinbrenner . Denn

ohne solche wird eS schwerlich abgehen . Es ist infolgedessen auch

hundert gegen eins zu wetten , daß die Summe , die das Reich aus

dieser Matzregel ziehen wird , im Verhältnis zu den Kosten der

Wehrvorlage sehr gering ist . Der nationalliberale Führer

Bassermann schätzt sie auf bloß 1k Millionen Mark jährlich .
Unter diesen Umständen kann man leicht verstehen , daß verschie¬

denen Bundesregierungen gar nicht wohl ist bei dem Gedanken ,

als Deckung der Wehrvorlage dem Volle die winzige Ersparnis

an Liebesgaben bieten zu sollen , die ihr , wie doch jeder sieht , noch

Die Gleichheit
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nicht einmal bis zum Nabel reicht . So haben denn die säch¬
sische und die braunschweigische Regierung bereits daS

Bedürfnis gefühlt , den Landtagen zu erklären , daß sie eigentlich
lieber für die Erbschaftssteuer gewesen wären . Wonach also die

Behauptung deS Reichskanzlers in der „ Norddeutschen Allgemeinen

Zeitung " , die Regierungen seien in der Ablehnung der Erb¬

schaftssteuer ohne weiteres einig gewesen , eine kleine Korrektur

der Wahrheit darstellt . Denn diese Einigkeit ist erst nachträglich

erzwungen worden . Die Bedenken der sächsischen und braun -

schweigischcn Regierung sind freilich sehr verständlich . Zwar soll
das am 30. März beendete Etatsjahr eine Mehreinnahme von WO

Millionen Mark aufweisen . Doch darf man dabei nicht vergessen ,

dass davon noch Anleihen abgehen , datz bisher für die Schulden¬

tilgung so gut wie nichts geschah , und datz diese Mehreinnahme

ihre Entstehung lediglich der guten Wirtschaftslage sowie einigen

besonderen Umständen verdankt , die so leicht nicht wiederkehren .
So - hatte die grotze Dürre deS letzten Sommers die erhöhte Ein¬

fuhr verschiedener Waren und damit die Steigerung der Zölle
im Gefolge gehabt . Wenn jene Negierungen die Erbschaftssteuer

empfahlen , so hat sie der richtige Gedanke geleitet , datz man grotze

Ausgaben , die sich auf längere Zeiträume verteilen und zu erheb¬

lichem Teil schlietzlich jährlich wiederkehrende dauernde Ausgaben
werden , nicht auf mehr oder weniger zufällige Etatsüberschüsse
aufbauen darf . Doch dem Reichskanzler lag gerade um so mehr
daran , durch die . Norddeutsche Allgemeine Zeitung " vertuschen

zu lassen , datz solche Bedenken auch in Regierungskreisen aufge¬

stiegen sind .

Inzwischen sind unsere Patcntpatrioten schon an der Arbeit ,

die Wehrborlagen nach Kräften schlecht zu machen . Sie sind ihnen

zu winzig , . nur ein Tropfen auf einen heißen Stein " ; sie wollen

nicht eine halbe , sondern womöglich eine ganze Milliarde für die

Werkzeuge des Menschenmordes verpulvert wissen . Der neugc -
gründete Wehrverein , ein Gegenstück zum Flottenverein ,

bemüht sich , durch lautes Geschrei seine Daseinsberechtigung zu

erweisen . Es scheint zwar , datz diese Hetze fürs erste noch keinen

Einfluß auf die Gestaltung der Wehrvorlagcn gewinnt . Sie bereitet
indes weiteren Auflagen den Boden vor , und die Reichsregicrung
wird sich des WchrvereinS bei Bedarf schon zu bedienen wissen .

Vorläufig bedeutet seine Tätigkeit immerhin für den Reichskanzler
eine Verlegenheit mehr . Und dieser hat deren bereits genug . Der

Liberalismus allerdings macht ihm keine große Sorge . Er zeigt
bei jeder möglichen Gelegenheit , daß er zwar bisweilen ein wenig

kläfft , aber niemals ernstlich beißt . In der Geschäftsordnungs¬
kommission des Reichstags hat er , nachdem Bcthmann

Höllweg mit dem nationalliberalcn ör . J un ck- Leipzig wohl¬
wollend konferiert hatte , schleunigst dafür gesorgt , datz die Be¬

schlüsse erster Lesung wieder verschlechtert wurden . Diese hatten

nämlich dem Reichstag ein halbwegs wirksames Frage - und Ant¬

wortrecht gegeben . Dank der liberalen Feigheit darf nunmehr der

Reichstag am Schlüsse einer JnterpellationSverhandlung nicht
etwa der Regierung eine Mißbilligung aussprechen , sondern darf

höchstens erklären , daß ihre Antwort seinen Anschauungen von

der Sache nicht entspricht . Wo kämen wir auch hin , wenn die

Vertretung des deutschen Volkes es wagen dürfte , dem vom Kaiser
ernannten Reichskanzler seine Mißbilligung auszusprechen l

Ebenso pudelfromm erwies sich der Liberalismus in der Frage
der Ost m a r ke nzn l a g en für die Postbeamten . Es sind das

Zulagen , die den Postbeamten in den polnischen Landes -

tcilen gezahlt werden , um sie zu willigen Werkzeugen der Polen¬

bekämpfung zu machen . Die Sozialdemokratie hat diese korrum¬

pierenden Zulagen stets bekämpft , der Fortschritt , der sich einst

als Gegner aller Ausnahmemaßregeln gab , hat sie bewilligt .

Datz die Nationalliberalen von Anfang an für sie eingetreten
sind , versteht sich bei dem nationalistischen Charakter ihrer Partei
von selbst . Aber der Liberalismus und die Junker mit ihren
antisemitischen Anhängseln sind zusammen nicht mehr stark ge¬
nug , die Ostmarkenzulagcn durchzudrücken . Die Vereinigung von
Liberalen und Konservativen , der Bülowblock , der im vorigen
Reichstag noch eine Mehrheit aufbringen konnte , wäre im jetzigen
eine hoffnungslose Minderheit . Das Zentrum aber , das zur Mehr¬
heit notwendig war , beliebte diesmal , um der Regierung wieder
cinnial seine Uncntbchrlichkcit zu zeigen , die grundsatzfeste Partei
zu spielen , und lehnte , wie imnier schon , die Ostmarkenzulagcn
ab . So fielen sie in der zweiten Lesung des Postetats trotz der

flehentlichen Bitten der Regierungsvertreter . Bethmann Holl¬
weg selbst hatte es vorgezogen , diesem Kampfe fernzubleiben ,
was ihm hinterher in der nationalistischen Presse sehr verdacht
wurde . Diese heulmeicrt jetzt über den schwarzroten Block , über
die Anmaßung des Zentrums , das der Regierung sein Joch auf¬

legen wolle usw . Sehr heiter ist , datz die Junker den Vorwurf der
Liberalen kaltblütig zurückgeben , dem Zentrum zu so großer
Macht verholfen zu haben . Denn hätte der Liberalismus nicht die

Konservativen so heftig bekämpft , so wären die Konservativen nicht
so eng mit dem Zentrum zusammengegangen und hätten nicht

verschiedene liberale Kandidaten gegen die Sozialdemokraten durch¬

fallen lassen . Der Reichskanzler hat indes noch nicht alle Hoff¬

nungen aufgegeben , das Zentrum bis zur dritten Lesung doch

noch umzustimmen . Er weiß , datz es nicht unerbittlich ist , wenn

ihm ein gangbarer Ausweg gezeigt wird , der ihm den Schein der

Konsequenz lätzt . Ein solcher Ausweg soll die Gewährung einer

Zulage sein an die Postbeamten aller gemischtsprachigen Gebiete ,

also Nordschleswig » , Elsatz - LothringenS und der

wendischen Lausitz . Denn damit würden nach Ansicht der Re¬

gierungspresse die Zulagen den Charakter eine ? Kampfmittel »

gegen die Polen verlieren und nur noch eine Vergütung für die

schwierige Arbeit in doppelsprachigen Gebieten darstellen . Die

Zentrumspresse hat zwar treffend darauf hingewiesen , datz die

Zulagen zum Kampfmittel gegen alle fremden Nationalitäten

im Reiche werden könnten , indes hat sie den Ausweg nicht rund¬

weg abgewiesen . DaS einzige Mittel , den Beamten die Summe

auf einwandfreie Weise zu erhalten , wäre die Ausdehnung der

Zulage auf alle Postbeamten im Reich «, wie es die Sozialdemo¬
kraten fordern . Aber das ist der Regierung natürlich eine z «

grotze Ausgabe . Das Zentrum wird inde » schon mit sich reden

lassen . Hat eS doch in Elsatz - Lothringen auch den Fond «
der Geheimpolizei und den kaiserlichen Gnaden - ,

f o n d S , die es zunächst mit der Sozialdemokratie abgelehnt hatte ,
in der entscheidenden Abstimmung nach einem kleinen Abstrich

am Polizeifond » doch noch bewilligt . Was die Regierung dafür

hat zugestehen müssen , wird sich noch zeigen . Wenn daS Zentrum

seine Überzeugungen fallen läßt , so tut es daS nur gegen einen

guten Vorteil .

Mehr Sorge noch als die Ostmarkenzulagen macht indes dem

Reichskanzler ein Vorstoß der bayerischen Zentrumsrcgie -

rung . Diese versucht durch eine . milde Auslegung " , wofür ein

Erlaß des Ministerpräsidenten Anweisung gibt , das Jesuiten -

g e s e tz zum grötztcn Teil aufzuheben . Da » hat alle evangelischen

Zionswächter in Aufregung versetzt . Auch die Konservativen sind

bestürzt , denn auf die Gefühle der evangelischen Pastoren , die

ihnen eine unbezahlbare geistliche Gendarmerie sind , müssen die

Junker doch einige Rücksicht nehmen . Die „ Kreuzzeitung " machr

deshalb ein betrübtes Gesicht und windet sich in Nöten : sie muh

den evangelischen Standpunkt wahren und will doch andererseits

die wertvolle Verbindung mit dem Zentrum nicht gefährden . Tie

liberale Presse indes , die augenscheinlich nichts lernt , bläst niit

kulturkämpferischen Reden fest ins Feuer . Bethmann Holl¬

weg hat darauf in der . Norddeutschen Allgemeinen Zeitung "

eilfertig versichern lassen , datz er nach dem Rechten sehen , daß er

prüfen wird , ob sich der Hertlingsche Erlatz mit dem Wort¬

laut des Gesetzes verträgt . ES scheint indes niemand zu glauben ,

datz dieser Kanzler mit dem Zentrum einen ernsthaften Gang

wagen wird . �

Gewerkschaftliche Rundschau .
Bereits während der kurzen Zeitspanne des Streiks im R u h r -

revier hatte die Justiz mit unerhörter Schnelligkeit und

Schärfe die Interessen der Unternehmer verteidigt . Nach Abbruch

de » Kampfes vollendet sie nunmehr das Rachewerk der bedroht

gewesenen kapitalistischen Gesellschaft an der in ? Joch zurück¬

gezwungenen Arbeiterschaft . Bis jetzt sollen schon etwa 15lX ) An¬

klagen gegen Streiksünder bei den Strafkammern der Ruhrorte

angemeldet sein . In den Akten ist immer die Antwort auf die

Fragen unterstrichen , ob der Angeklagte am Streik beteiligt war

und ob er organisiert ist . Für die Strafbemessung dürfte eigent -

lich die Beantwortung dieser Fragen gar nicht in Betracht kom¬

men , und die Anklagebehörde hätte diese Frage gar nicht zu

stellen , wenn wirklich da » Gesetz über das Koalitionsrecht des

Arbeiters noch Geltung hätte . Bei unserer Klassenjustiz wird

aber die Beantwortung der Fragen ihre Einwirkung auf die Höh -
dcS Strafmaßes nicht verfehlen . Auch im übrigen ist die Hand¬

habung der Streikjustiz im Ruhrgebiet nicht einwandfrei . Die

Strafkammern belieben da ein abgekürztes Verfahren . Sie ver¬

kürzen die durch die Gerichtsverfassung vorgeschriebene achttägige

Frist vom Tage der Klagezustellung bi » zur Festsetzung de » Ter¬

mins auf zwei und drei Tage . Wenn sie die » allerdings auch im

Einverständnis mit den Angeklagten tun , so läßt das die Sache
in keinem besseren Lichte erscheinen ; denn die Arbeiterschaft hat
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meist nur dürftige oder keinerlei Kenntnisse von den gesetzlichen

Rechten des Angeklagten . Ohne daß den Angeklagten ein Ver¬

teidiger zur Seite steht und ohne eingehende Beweiserhebung

werden daher die Urteile gefällt . Und selbst für Deutschland un¬

gewöhnlich strenge Strafen werden wegen der geringfügigsten

Streikbrecherbeleidigung verhängt . So wurde einer , der einem

Streikbrecher nur die Worte zugerufen hatte : . Junge , Junge ! "

» u einer Woche Gefängnis verurteilt . — Das Vorgehen der Re -

gierung , das Aufgebot von Justiz . Polizei und Militär zur Nieder¬

zwingung der streikenden Bergarbeiter zeigt , daß die maßgebenden

Kreise einen Bergarbeiterstreik wegen seiner Einwirkung auf das

gesamte Wirtschaftsleben mehr als jeden anderen fürchten . Und

sicher ist , daß in den kommenden großen Kämpfen der Arbeiter -

Lasse , die die Entwicklung unseres wirtschaftlichen und politischen

Lebens mit sich bringt , im rheinisch - westfälischen Industriegebiet

entscheidende Schlachten geschlagen werden und daß dabei den

Bergarbeitern eine Hauptrolle zufallen wird . Die Grubensklaven

müssen sich daher besser rüsten . Diese Erkenntnis wird jetzt nach

dem Streik unter den Bergarbeitern immer allgemeiner . Der

Streikabbruch vollzog sich diesmal in viel geordneterer Weise als

im Jahre 1R) 5. In den Reihen der Niedergezwungenen herrscht

keinerlei Mutlosigkeit ; wie die Versammlungen am 3l . März

vielmehr zeigten , sind die Bergarbeiter daran , ihre Organisationen

» « stärken , um für zukünftige Fälle gewappnet zu sein .

Auch in Nieder - und Oberschlesien mußte der Streik

abgebrochen werden , desgleichen im D e i st e r g e b i e t. Im säch¬

sischen Braunkohlenrevier stehen die Arbeiter nach

dreiwöchiger Dauer des Streiks noch durchaus geschlossen im

Kampfe , und sie haben Aussicht , ihre Forderungen durchzusetzen .

Im nordböhmischen Braunkohlenrevier ist es in -

zwischen auch zu größeren Ausständen gekomnien . Das Kampffeld
kann sich noch bedeutend erweitern , wenn der Streik erst auf

Vkährisch - Ostrau übergreift , wo es gleichfalls gärt . Ebenso
wie bei uns , gehen auch dort die Behörden mit den schärfsten
Mitteln gegen die Ausständigen vor : wegen der geringfügigsten

Anlässe werden diese in Arrest genommen und darin behalten .
Die Streikbeteiligung ist eine allgemeine , so daß bei den Ver¬

mittlungsversuchen , die das Bergbczirksamt unternimmt , jeden¬

falls etwas für die Bergarbeiter herauskommt . — In England

ist der Grundsatz eines Mindestlohns für den Kohlenbergbau

zum Gesetz erhoben worden . Doch weigerte sich die Regierung ,

bestimmte Sätze für den Mindestlohn in das Gesetz aufzunehmen ;

solch « festzusetzen bleibt vielmehr den einzelnen Distriktsämtew

überlassen . Die Bergarbeitervertreter verwarfen deshalb das Ge -

setz . Der englische Ministerpräsident machte den Vorschlag , die

Arbeiter sollten wieder anfahren und die Regelung der Löhne

durch die Distriktsämter abwarten . Die Bergarbeiterorganisation

veranstaltete eine Urabstimmung unter ihren Mitgliedern über

die Frage , ob sie die Arbeit aufnehmen wollten , ehe die DistriktS -

ämter die Löhne festgesetzt haben . Die Mehrheit der Abstimmen¬

den entschied sich gegen die Wiederaufnahme der Arbeit . Doch

erklärten die Führer , für die Fortsetzung des Streiks sei eine

Zweidrittelmehrheit notwendig , und sie empfahlen den Arbeitern ,

wieder in die Gruben einzufahren . Daraufhin wurde der Streik

«bgebrochen ,
Eine Lohnbewegung der Hamburger Hafenarbeiter

ist im Anzug . Ahnlich wie die Bergarbeiterbewegungen spielen

sich die Lohnkämpfe der Transportarbeiter in breitester Offent -

lichkeit ab und sind ebenso wie diese dazu angetan , das Wirt¬

schaftsleben in weitgehendem Maße zu berühren . Seit den großen

Kämpfen im Jahre 1890/97 war es im Hamburger Hafen unter

den Arbeitern ziemlich still . Nach der damaligen Niederzwingung

der Lohnsklavcn haben die Reeder eZ verstanden , durch Schikanen

und Brutalitäten gegen agitatorisch tätige Arbeiter die Gewerk¬

schaftsbewegung zunächst am Boden zu halten . Allerhand Wohl¬

fährtseinrichtungen sollten ein übriges tun , um die Ausgebeu¬

teten nicht zum Bewußtsein ihrer Klassenlage kommen zu lassen .

Doch die stille Arbeit der Gewerkschaftsorganisationen hat die

Reihen der organisierten Hafenarbeiter inzwischen erheblich ge¬

stärkt . Sie verlangen jetzt eine Aufbesserung ihrer Löhne. �
Von

1S9S bis 1993 sind die Löhne der Hafenarbeiter nicht annähernd
in gleichem Maße gestiegen tme die Lebensmittelpreise . Wäh¬

rend diese sich um annähernd LS Prozent erhöhten , stieg der Lohn

der Hafenarbeiter nur um etwas über 13 Prozent bis höchstens

3G/ , Prozent . Die Löhne bewegten sich zwischen 3 bis 4 Mk. pro

Dag im Jahre 189S und zwischen 3,49 und 4�9 Mk . im Jahre
1998 . Dabei ist die Arbeitszeit völlig ungeregelt . Sind doch 33 ,

48 , ja 39stündige anunterbrochene Arbeitszeiten noch vielfach an¬

zutreffen . Lediglich kapitalistische Profitwut und Kurzsichtigkeit
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hindern die Durchführung eines vernünftigen Schichtwechsels und
die Einführung ausreichender Schutzvorrichtungen . In den Jahren
1991 bi » 1919 wurden nicht weniger als L4L59 Hafenarbeiter
durch Unfall verletzt , und 418 verloren bei der Arbeit ihr Leben .
Die Forderungen sind den Unternehmern bereits eingereicht . ES
wird sich nun zeigen , ob die Hamburger Großkapitalisten eS zum
Kampfe kommen lassen wollen wegen der geheischten Verbesse¬
rungen , die ihnen sehr wenig kosten . Im Hamburger Hafen sind
etwa L9 999 Arbeiter beschäftigt .

Ter Streik in der Singer - Nähmaschinenfabrik in

Wittenberge mußte leider ohne Erfolg für die Arbeiter be¬
endet werden . Das Einiguugsamt des Gewerbegericht » , das sich
um eine Verständigung bemühte , wurde von dem Firmeninhaber
nicht anerkannt .

Köln a. Rh . ist für die Gärtnereiorganisation
immer ein schwer zu bearbeitender Boden gewesen , so daß dort
in früheren Jahren noch niemals eine ernstliche Lohnbewegung
eingeleitet werden konnte . Erst die letzten beiden Jahre brachten
eine Änderung zum Besseren . Zu Beginn dieses Jahres verfügt «
der freigewerkschaftliche Verband über rund 169 Mitglieder , der

christliche über 49. Jetzt kam ein Tarifvertrag zustande , der den

Landschafts - und HandclSgärtnern eine Lohnaufbesserung von

durchschnittlich 2 Mk. in der Woche bringt . Die Arbeitszeit wurde

vom 1. März bis 31 . Oktober auf IG/, , sonst 19 Stunden Wochen -

täglich festgesetzt . Die bisherige Arbeitszeit betrug noch 19' / , bis

12 Stunden in Handelsgärtnereien , im Durchschnitt 11 Stunden .

In der Arbeitszeitregelung und - Verkürzung liegt der Haupt¬

erfolg des Vertragsabschlusses , da hiergegen die Gärtnereiunter¬

nehmer den größten Widerstand leisten . Eine Anzahl Firmen ,
die dem Unternehmervcrband nicht angehören , werden noch durch

Einzelkämpfe zur Anerkennung der Abmachungen gebracht werden

müssen .
Das Vereinsgesetz wird gegen die Gewerkschaften in

immer soiiderbarerer Weise angewendet . Die Behörden erklären

vielfach die Ortsvereine als politische Vereine . Besonders in

Bromberg geht die Polizei gegen die dortigen Ortsverwal¬

tungen der Gewerkschaften scharf vor . Die Gewerkschaftsvorständ «
werden angehalten , innerhalb vierzehn Tagen die Satzungen ihrer
Verbände und ein Verzeichnis der Vorstandsmitglieder einzu¬
reichen . Kommen die Vorstände dem Verlangen der Polizei nicht
nach , so folgt die übliche Strafe . Die daraufhin angerufene Ent¬

scheidung der Gerichte fällt immer zuungunsten der klagenden
Gewerkschaften aus . So wurde eine Zahlstelle des Maurerver¬
bandes in Rothenburg a. d. Obra als politische Organisa¬
tion erklärt . Dem Gericht genügte es , daß vom Bürgermeister al »

Zeugen bekundet wurde , die Gewerkschaften tagten in einem

Lokal , in dem schon Volksversammlungen abgehalten wurden , und

daß ein Maurer die Sozialdemokratie hatte hochleben lassen . Von

der loyalen Handhabung deZ ReichsvereinsgefetzeS , die den Ge¬

werkschaften feierlich versprochen worden ist , merkt man bei dieser

Praxis nichts . Sie hat nichts mit der Gesetzlichkeit , um so mehr
aber mit dem Klassencharakter des kapitalistischen Staates zu tun .

- - P-
AuS der Textilarbeiterbewegung . Die Besserung der Ge¬

schäftslage der Textilindustrie hat innerhalb der Arbeiterschaft zahl¬
reiche Bewegungen ausgelöst . In einer ganzen Reihe von Städten

sind die Arbeiter und Arbeiterinnen an ihre « Herren " herangetreten
und haben Aufbesserung der tief herabgedrückten Löhne gefordert .

In der Gummibandfabrik Hehmann in Fürth erlangten durch

eurmütiges Vorgehen 39 Arbeiter und S5 Arbeiterinnen eine Ver¬

kürzung der Arbeitszeit um eine Stunde in der Woche und die

Arbeiterinnen noch besonders eine Erhöhung des Wochenlohnes um
59 Pf . bis 1 Mk. In der Seidenbandweberei Gebr . Kluge
in Krefeld wurde auf einige Artikel , wie Wäscheband , Etiketten usw .
eine zehnprozentige Lohnerhöhung zugestanden , was einer Verdienst¬
erhöhung von 1 bis 2 Mk. in der Woche gleichkommt . Auch die

Firnia Georg Münch in Hof löste jetzt auf Drängen der Arbeiter
ein früher gegebenes Versprechen ein , so daß etwa 399 Personen der
wöchentliche Verdienst um 1,89 Mk. erhöht wurde . 72 Weber der
Dresdener Gardinenweberei und Spitzenmanufaktur er¬
rangen sich eine Lohnerhöhung von 2 Mk. in der Woche . Auch die
1999 Arbeiter der Velvetfabrik Menger in Berlin waren der
Meinung , die hohen Gewinne des Unternehmers und der glänzende
Geschäftsgang rechtfertigten durchaus eine Aufbesserung ihrer schlechten
Löhne ; ihr Borgehen hatte den Erfolg , daß sie heute 2,49 Mk. in
der Woche mehr verdienen . In ähnlicher Weise haben in einer

ganzen Anzahl weiterer Orte kleinere Lohnbewegungen stattgefunden .
Einen sehr schönen Erfolg hatten die Färbereiarbeiter in Ols -
nitz i. V. Dort hat «S das einmütige gusanunenhalten der Arbeiter
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dem Verbind ermöglicht , mit den sechs Firmen der Teppichbranche
einen Tarifvertrag abzuschliehen . Olsnitz ist die bedeutendste Pro »
duktionsstätte des deutschen Tevpichgewerbes . Durch den Tarif¬

vertrag wurde für alle beschäftigten Färbereiarbeiter ein Mindestlobn

vereinbart , und zwar für männliche Arbeiter über 20 Jahre , die

2 Jahre in einer Färberei beschäftigt sind , 3,2b Mk, im Tag ! für
andere männliche Arbeiter über 20 Jahre 3 Mk. im Tag ! für männ¬

liche Arbeiter über 18 Jahre 2,80 Mk. im Tag ; für männliche Ar¬

beiter von 16 bis 17 Jahren 2,50 Mk. im Tag ; noch jüngere Ar¬

beiter erhalten 1,50 bis 2,20 Mk. Taglohn . Gleichzeitig wurden

sämtliche Löhne um 6 Prozent aufgebessert . Wo höhere Löhne ge¬
zahlt wurden , als im Tarif vorgesehen sind , durften diese nicht ge¬
kürzt , sondern muhten gleichfalls um 6 Prozent erhöht werden .

Überstunden und Sonntagsarboit wird höher bewertet . Der Tarif ist
als Nachtrag der Arbeitsordnung angefügt , und Sonderabmachungen
mit einzelnen Arbeitern haben , wie ausdrücklich festgelegt worden

ist , keine Gültigkeit . Der Tarif gilt bis zum 15. März 1914 . b. s.
Sluö dem Jahresbericht für lvll des Deutschen Textil -

arbeiterverbandcs entnehmen wir nachstehende interessante Einzel¬

heiten : Lohnbewegungen und Streiks fanden 1911 insgesamt
259 statt , die sich auf 128 Orte mit 1046 Betrieben und 106 747

Beschäftigten verteilten . Von den Arbeitern wurden Forde¬

rungen an die Unternehmer gestellt : in 209 Fällen in 106
Orten in 963 Betrieben mit 83399 Beschäftigten . Die Forderungen
der Arbeiter fanden ihre Erledigung : a. ohne Arbeitseinstellung ,
durch erfolgreiche Unterhandlung mit den Unternehmern in 157

Fällen in 96 Orten in 490 Betrieben mit 56310 Beschäftigen , d-

ohne Arbeitseinstellung durch stillschweigendes Zugeständnis
der Unternehmer in 16 Fällen in 14 Orten in 149 Betrieben mit

18442 Beschäftigten , o. durch Zurückziehen der Forderungen ,

ohne daß es zur Arbeitseinstellung kam , in 6 Fällen in 4 Orten in
6 Betrieben mit 834 Beschäftigten , ä. durch Streiks oder Aus¬

sperrungen in 30 Fällen in 25 Orten in 48 Betrieben mit 12813

Beschäftigten .
Von den Unternehmern wurden Forderungen an die

Arbeiter gestellt : in 50 Fällen in 39 Orten in 83 Betrieben mit
18343 Beschäftigten . Die Forderungen der Unternehmer fanden ihre

Erledigung : a. ohne Arbeitseinstellung durch erfolgreiche

Unterhandlung in 27 Fällen , in 19 Orten in 27 Betrieben mit

4795 Beschäftigten , d. durch Streiks oder Aussperrungen in

23 Fällen in 22 Orten in 56 Betrieben mit 13553 Beschäftigten .
Bei den Bewegungen wurde erreicht :

An Tarifen wurden bei allen Bewegungen 16 für 3539 Per¬
sonen abgeschlossen . Insgesamt wurden bei allen Bewegungen
für 18 930 Personen 40521 Stunden Arbeitszeit¬
verkürzung pro Woche erreicht , gleich 2026050 Stunden

pro Jahr , für 31017 Personen 30082 Mk . Lohnerhöh¬

ungen pro Woche , gleich 1505 100 Mk. pro Jahr . Sonstige
Verbesserungen oder abgewehrte Verschlechte¬

rungen wurden für 19 550 Personen durchgesetzt . Für die

Untergützung der statistisch erfaßten Bewegungen verausgabte der

Verband insgesamt 345 846 Mk. Zu den »sonstigen Verbesse¬
rungen " sind noch einige Worte zu sagen . Alle Bewegungen der

Textilarbeiterschaft haben oft mancherlei Verbesserungen zur Folge ,
die in ihrem finanziellen Effekt nicht erfaßt werden können . Sie

lassen sich für den einzelnen nicht ziffernmäßig nachweisen , trotz¬
dem sie Erhöhungen der Wochenverdienste bedeuten . So kommt

auch diesmal mehreren tausend Personen die bessere Bezahlung
der Warte - und Putzzeit oder der Vorarbeiten zugute . Für
mehrere tausend konnten bei schlechterem Material Zuschläge zu
den geltenden Löhnen herausgeholt werden , bei früherem Ar¬

beitsschluß muß Vollbezahlung erfolgen . Bei der Kompliziertheit
des Betriebs in der Textilindustrie darf gerade die bessere Be¬

zahlung der Vorarbeiten , der Wartezeit , der Zuschläge bei gering¬

wertigerem Material nicht unterschätzt werden . Für die Spinner
war es notwendig , in mehreren Fällen die genaue Gewichtsbe¬

zeichnung der Garnablieferungskörbe zu verlangen , um dem Ar¬

beiter die Entlohnung des tatsächlich gelieferten Quantums zu
sichern . Eine Reihe anderer Verbesserungen , wie Abschaffung von

Strafen , von llberzeitarbeit , Anerkennung der Organisation ,

periodische kollektive Lohnregclung , Lieferung von Arbeitstleidern ,

Freigabe des 1. Mai , Ferien usw . werden dazu beitragen , das

Selbstbewußtsein der organisierten Textilarbeiter zu erhöhen .
Die Lohnbewegungen und Streiks zeigen zwar kein sprung¬

haftes , dafür aber ein sicheres und stetiges Erstarken der

- Organisation . Im Jahre 1910 führte der Verband insge¬

samt 210 Bewegungen , im Jahre 1911 jedoch 259 . An der Ge¬

schäftsperiode gemessen , ist der Aufschwung noch offensichtlicher .

In der Geschäftsperiode 1903/09 hatte der Verband insgesamt
236 Bewegungen zu führen , wovon 117 Abwehrbewegungen

waren , also fast genau die Hälfte . In der Periode 1910/11 führte
der Verband insgesamt 679 Bewegungen , 443 Bewegungen mehr
als in der vorhergehenden Geschäftsperiode , davon waren nur

102 , also nicht ganz der sechste Teil , Abwehrbewegungen . Der

Druck flauen , ja schlechten Geschäftsganges fängt an zu weichen ,

der in den Jahren 1908/09 , zum größten Teil auch noch 1910 auf
den Textilarbeitern lastete . Die Arbeiter , die unter der Krise
in weiten Bezirken Deutschlands den Machtgelüsten der Textil -
barone sich beugen mußten , erheben wieder das Haupt , mit

frischem Mut gehen sie jetzt überall vor , um von der einsetzenden

guten Konjunktur auch für sich etwas zu retten . Der Deutsche

Textilarbeiterverband wird sie hierbei so tatkräftig unterstützen ,
wie nur irgend in seinen Kräften steht . Auch die Mitglieder¬

ziffer läßt den wiederkehrenden Mut und das Vertrauen der

Proletarier auf eigene Kraft erkennen . Am Jahresschluß 1909

zählte der Textilarbeiterverband 104 301 Mitglieder , am Jahres¬

schluß 1910 aber 116 075 , Ende 1911 schon 131525 und gegen¬

wärtig 136 000 Mitglieder . Die Textilarbeiter in allen Gauen

Deutschlands müssen sich — Frauen wie Männer — alle ihrer

Organisation , dem Deutschen Textilarbeiterverband , anschließen .
Nur durch die Macht der Organisation können sie von der kom¬

menden besseren Konjunktur profitieren und ihre wirtschaftliche

Lage verbessern . ü. eek .

Genossenschaftliche Rundschau .

Einen „ Sächsischen Genossenschaftstag " hat Mitte März der

„ Verband deutscher kaufmännischer Vereine " in Chemnitz ab¬

gehalten . Auf dieser Tagung wurde unter anderem ein Vortrag
über die Bedeutung der Einkaufsbewegung im

Wirtschaftsleben gehalten , der erkennen läßt , daß auch

kleingewerbliche Kreise infolge der wirtschaftlichen Entwicklung
und der Ubermacht des Großkapitals immer mehr den Wert ge¬

nossenschaftlicher Einrichtungen erfassen . An die Spitze seiner

Ausführungen stellte der Referent den Satz : Die genossenschaft -

liche Organisation im Wirtschaftsleben soll neben der materiellen

Förderung der Interessen der einzelnen Mitglieder dem Fort¬

schritt dienen . Weiter führte er aus : Wir wollen uns ebenfalls

zusammenschließen , um durch eine starke Organisation nach allen

Seiten wirken zu können . Die Einkaufsvereine sind bestrebt ,

durch gemeinschaftliche Einkäufe und Bezüge die Leistungsfähig¬
keit des einzelnen Mitglieds zu erhöhen . Wichtiger als diese

Leistungsfähigkeit ist die Hebung und Förderung des Solidari -

täts - und Kollcgialitätsgefühls . Durch die Hebung dieses Ge¬

fühls wird zur Besserung der wirtschaftlichen Lage im ganzen

beigetragen . . . . Viele Detailisten sind der Ansicht , daß das

Ansehen sinkt , wenn sie einer Organisation angehören . Gerade

das Gegenteil ist der Fall . Das Wort des einzelnen kann durch
die Organisation das Wort Tausender werden . — Die wirtschaft¬

lichen Organisationen der Arbeiter , die Konsumvereine , haben
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ganz ähnliche Grundsätze ! Und wenn kleinbürgerliche Wirtschafts¬

gruppen , miner mehr zu der Einsicht kommen , dag es besser und

richtiger für sie ist , sich die Bestrebungen der Konsumvereins¬

bewegung zu eigen und nutzbar zu machen , statt die wirtschaft¬

lichen Organisationen der Arbeiter in fanatischer Weise zu be -

kämpfen , so wäre das nur zu begrützen . So weit scheint die Ein¬

sicht in jenen Kreisen allerdings noch nicht zu reichen . Auch die

Chemnitzer Tagung hat den genossenschaftlichen Gedanken

nicht folgerichtig durchzuführen vermocht . Sie will die genossen¬

schaftliche Organisation nur für den Einkauf , und der Referent

lieh durchblicken , dag man die genossenschaftliche Eigenpro¬

duktion nicht einbegriffen wissen will , denn — . . durch eine der¬

artige Umwandlung unseres Wirtschaftsverhältnisses kämen wir

dahin , was die Sozialdemokratie anstrebt , nämlich , alles in eigene

Regie zu nehmen " . Man merkt dem geschraubten Ausdruck an ,

dah den Herren die eigene Konsequenz ihrer Absichten einige

Kopfschmerzen verursacht hat . Immerhin werden die Mittel -

ständler in ihrem Kampfe gegen die Konsumvereine durch solche

Konzessionen doch einigermaßen entwaffnet . Und in dieser Be¬

ziehung ist der Chemnitzer „Sächsische Genosscnschaftstag " nicht

ohne allgemeine Bedeutung .
Die „ Nheinisch - westfälische Holzindustrie " in

Barmen ist eine der wenigen Produktivgenossen¬

schaften der Arbeiter , die sich gut entwickeln , ohne dabei ihren

ursprünglichen Charakter zu verlieren . Sie besteht jetzt im sechsten

Jahre und ist hervorgegangen aus der Schreinerproduktivgenosscn -

schaft , deren Gründung im Zusammenhang mit einer Lohn¬

bewegung stand . Mit zwei Gesellen wurde Illtlö angefangen , und

8S waren es Ende ISII . Gegenwärtig führt das Unternehmen ein

modernes Fabrikgebäude in Dortmund aus , wobei Lllll Genossen

Beschäftigung finden sollen . Hier wie überall in solchen Fällen

war freilich die Voraussetzung des Gedeihens , dah von vornherein

eine gewisse Absatzmöglichkeit gesichert ist dadurch , dah Konsum¬

vereine und Gewerkschaften hinter dem Unternehmen stehen . So

befinden sich von den 280 ausgegebenen Geschäftsanteilen allein

200 im Besitz der rheinisch - westfälischen Konsumvereine , und

Käufer der Produkte — hauptsächlich Kontormöbel — sind im

wesentlichen Arbeiterorganisationen aller Art . Der Gesamtumsatz
im letzten Geschäftsjahr belief sich auf 270 000 Mk. ; 79 Prozent
deS Umsatzes entfällt auf Konsumvereine . Uber die Verhältnisse

der beschäftigten Arbeiter sagt der Geschäftsbericht : „ Die Stunden¬

löhne wurden im verflossenen Geschäftsjahr durch Sonder -

abmachungcn um 3 Pf . pro Arbeitsstunde erhöht , so dah der

Durchschnittslohn pro Stunde S1 Pf . beträgt . Der Mindestlohn

ist S7 Pf . pro Stunde . Die Uberstunden , 6 bis 8 Uhr abends ,

werden init 25 Prozent , die Nachtstunden , 8 Uhr abends bis 6 Uhr

morgens , mit 50 Prozent und Sonntagsarbeit mit 100 Prozent

Aufschlag bezahlt . Die Krankenkasien - und Jnvalidenversicherungs -

beiträgc trägt die Genoffenschaft ganz . Der Tarif verlangt 55 Pf .

Mindestlohn . Die Arbeitszeit beträgt 53 Wochenstunden , mit Unter¬

brechung durch halbstündige Frühstücks - und anderthalbstündige

Mittagspause , von 7 Uhr morgens bis 6 Uhr abends . " — Als

Reingewinn wurden 4 Prozent zurückvergütet . Dah die Genosien -

schaft tadellose Arbeit bei mähigen Preisen zu liefern hat , wird

als selbstverständlich angesehen .
Der Breslauer Konsumverein — an Mitgliederzahl

der gröhle in Deutschland und wohl überhaupt — ist im Jahre
1911 auf die ungeheure Zahl von 95 733 Mitgliedern gewachsen .
Der Umsatz betrug 22 738 720 Mk. Das macht einen Durchschnitts¬

umsatz pro Jahr und Mitglied von 249 Mk. Der Durchschnitts¬

umsatz mutz als verhältnismätzig niedrig bezeichnet werden ; uin

so mehr , als auch weite bester bemittelte Kreise dem unter bürger¬

licher Verwaltung stehenden Verein angehören . In den modernen

Arbeiterkonsumvercinen ist der Durchschnittsumsatz um ungefähr
W0 Mk. höher . Äutzerst bemerkenswert ist . was der Geschäfts¬

bericht in bezug auf die Verteuerung wichtiger Lebens - und Ge¬

nutzmittel feststellt . So ging , der Umsatz von Butter wesentlich

zurück , während der von Margarine entsprechend stieg . Das

gleiche Verhältnis zeigen die Umsätze von Kaffee und Kaffce -

surrogaten , und der Rückgang der Brotproduktion scheint mit dem

Mehrverbrauch von Kartoffeln in ähnlicher Weise zusammenzu¬

hängen . Erfreulich ist , dah der Verbrauch von Branntwein um

139155 Liter zurückging , während der von Bier und alkoholfreien
Getränken stieg . Selbstverständlich ist in dieser mächtigen Ge¬

nossenschaft die Eigenproduktion stark ausgebaut .
Uber Naison äu k ' supis , diese alte und bekannte bel¬

gische Arbeitergenossenschaft , wird nach dem Geschäftsbericht von

1910/11 in einer Korrespondenz folgendes berichtet : Bekanntlich
haben die belgischen Konsumvereine , auch die geringerer Gröhe ,
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einen sehr vielseitigen Geschäftsbetrieb , der gewöhnlich mit einer
Bäckerei anfängt und besten erstes Ziel die Errichtung eines

Volkshause » ist , das alsbald zum Mittelpunkt der sozialistischen
Arbeiterbewegung der Stadt wird . Auch den verschiedensten sozialen
Bestrebungen dienen die belgischen Konsumvereine mit Eifer .
Unter ihnen nimmt die Brüsteler Naison äu k' supts ( Volkshaus )
neben dem Genter Vooruit die erste Stelle «in . In dem vom

I . Juli 1910 bis 30. Juni 1911 laufenden Geschäftsjahr hatte die

Genostenschaft einen Umsatz von 8 305 825 Franken . Davon ent¬

fielen auf Bäckereiwaren 3 178 514 Franken . , die Hälfte des ganzen
Umsatzes , auf Spezereiwaren 1 183 741 Franken , auf Kohlen
574 228 Franken , auf KonfektionSartikel usw . 537 928 Franken ,
auf Schlächtereiprodukte 448 270 Franken . In ihren Cafös setzte
die Genostenschaft für 292 996 Franken um und in ihrem Kine -

matographentheater hatte sie eine Einnahme von 90 151 Franken .
Der Bäckereibetrieb ist also der Hauptbetrieb der Genossenschaft ,
der auch die gröhten Uberschüsse abwirft . Der gesamte Rein¬

gewinn der Genossenschaft bezifferte sich auf 720 989 Franken , wo¬
von 518 985 Franken auf die Bäckerei entfielen . Die Art der Ver¬

teilung respektive Benutzung deS Überschusses läßt den starken

sozialen Geist erkennen , in dem das Brüsseler Volkshaus geleitet
wird . Wie alljährlich verteilte die Genossenschaft an ihre kranken

Mitglieder Brot , und zwar im Werte von 20 727 Franken .
103 081 Franken kostete der Genossenschaft die unentgeltliche ärzt¬
liche Hilfeleistung und Versorgung mit Medikamenten , die sie

ihren Mitgliedern gewährt . 13 165 Familien machten im Berichts¬

jahr von dieser Vergünstigung Gebrauch , während weitere 13 859

Familien die Dienste gegen eine kleine Vergütung in Anspruch
nahmen . Es sei noch bemerkt , dah die Kaste mit 23 Ärzten und

einer Arztin in Verbindung steht und dah ihr 25 Apotheken an¬

geschlossen sind . Für die Propaganda wurden 88 003 Franken
aufgewandt , für Abschreibungen 90 000 Franken , so dah 434177

Franken zur Verteilung übrig blieben . Davon wurden wiederum
10 000 Franken den Reserven einverleibt und weitere 18 000

Franken den Angestellten der Genossenschaft überwiesen . Der Rest
wurde als Rückvergütung verteilt , und zwar nach einem uns recht
merkwürdig erscheinenden System . Es gibt nämlich nur auf
Spezereiwaren , Konfektionsartikel und Flcischwaren eine pro¬
zentuale Rückvergütung ( 8, 5 und 2 Prozent ) , auf Brot und
Kohlen wird ein gewisser Betrag pro Stück respektive Sack rück¬
vergütet . Neben ihrer Krankenkasse besitzt die Genossenschaft noch
eine auf Gegenseitigkeit beruhende Versicherungskasse , die zurzeit
3500 Mitglieder umsaht . Steht die Brüsseler Arbeitergenossen¬
schaft sonach in sozialer Beziehung sehr hoch , so bleibt sie doch in

geschäftlicher Beziehung weit hinter den gleich grossen deutschen
Konsumvereinen zurück . Beide können voneinander lernen . II . I' .

Notizenteil .
Dienstbotenfrage .

Sonderbare fraucnrechtirrische Plüten im dänischen Dieust -
botenverband haben sich entwickelt . Ende vorigen Jabres hat die
Negierung einen Gesetzentwurf eingebracht , der die Gesindeord¬
nung von 1854 aufheben und wirksame Schutzbestimmungen für
die weiblichen und männlichen Dienenden schaffen soll . Daß der

Gesetzentwurf nicht nach dem Herzen der gnädigen und un¬

gnädigen Herrschaften ist , versteht sich von selbst . Sie fallen zun :
gröhten Teil mit wütendem Gekläff darüber her . Dagegen dürfte
eS viele befremden , daß auch die Leitung deS Dienstbotenverbands
oder richtiger dessen Vorsitzende , Fräulein Christensen , gegen
den Gesetzentwurf mit Heftigkeit agitiert . Zwar fordert die Or¬

ganisation nachdrücklich die Aufhebung der geltenden demütigenden
und schädigenden Gesindeordnung . Allein sie weist die nicht minder

dringenden Schutzbestimmungen zurück , wie sie der Entwurf über
die Beschaffenheit der Schlafräume , eine festgelegte Freizeit , Hilfe
und Pflege in Krankheitsfällen usw . enthält .

Die Ablehnung dieser wichtigen Reformen wird damit be¬
gründet , dah sie nicht nötig und ein Eingriff in das Recht des
einzelnen seien . Ihr liegt die nämliche äußerliche , verkehrte Auf¬
fassung deS Gleichheitsprinzips zugrunde wie der Gegnerschaft der
dänischen Druckereiarbeiterinnen gegen das Verbot der Nacht¬
arbeit der Frauen . Wie diese , so setzen sich auch die organisierten
Dienstmädchen durch ihre Stellungnahme in Widerspruch zu der
Sozialdemokratie , die sich deS Erfolges rühmen durfte , daß der
Gesetzentwurf der Regierung einen Teil ihrer sozialpolitischen For¬
derungen berücksichtigt hat . Dafür aber marschieren sie in einer
Front mit den „ guten Hausfrauen " , die natürlich ihre AuSbeu -
tungsmacht nicht durch „ lästige " gesetzliche Bestimmungen ein¬
geengt sehen möchten .
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In einer Versammlung zu Kopenhagen erklärten die Damen

sogar , daß sie bei Lichte besehen schutzbedürftiger seien als die

Dienenden . Nicht einmal diese ungeheuerliche Behauptung öffnete
der Vorsitzenden de » Dienstmädchenverbande » die Augen . Marie

Thristensen wendete sich im Bunde mit den Damen gegen
den Entwurf und fand deren ungeteilten Beifall . Vielleicht stiften

sie der merkwürdigen Vorkämpferin sür die Interessen der Die¬

nenden eine AlterSpension oder — da die „ guten Hausfrauen "

nicht sehr begeistert für » Zahlen find — . wa » billiger ist , eine

Dankadresse , wenn der Entwurf unter Berufung auf die Mei¬

nung der Dienstmädchen selbst von den Reaktionären bachab ge¬

schickt wird . Übrigens dürfte sich dann unter diesen auch mancher

„ gute Demokrat " finden . In der erwähnten Versammlung er¬

klärte zum Beispiel auch die bürgerlich - radikale Folkethingabge -
ordnete Christensen , daß die Dienenden keine » gesetzlichen

Schutze » bedürften , da unter dem milden Zepter der Damen aufs

trefflichste für sie gesorgt sei . Im Sinne de » Gesetzentwurfes

sprach unsere Genossin Brochmann . Ihre Ausführungen

zeigten , daß die Sozialdemotratie auch in Dänemark die einzige

soziale Macht ist , die die Leiden der Dienenden versteht und mit -

empfindet , und die ihre Einsicht auch in die Tat umsetzt .
Die Unschuld aus dem Lande und die Nolle der Herrschaften

als Erzieher zur Sittlichkeit wurde grell durch einen MeineidS -

prozeh beleuchtet , der sich kürzlich vor dem Schwurgericht zu

Dessau abspielte . Im Mittelpunkt stand eine reiche Grund -

besitzerSfamilie und — eine arme Dienstmagd aus einem Dorfe
des Kreises Z erb st . Vor dem Schwurgericht erschienen als An¬

geklagte der Grundbesitzer Krause , seine Ehefrau , beider Sohn ,

endlich der Arbeiter Clemens . Das Opfer der meineidigen

Schurken war eine arme Magd , die bei Krauses bedienstet

gewesen und von dem jungen „ Herrn " geschwängert worden war .

Der geriebene Bursche hatte zunächst dem Mädchen ein Ab¬

treibungsmittel gegeben . Als daS nichts geholfen hatte , boten er

und seine sauberen Eltern dem Arbeiter Clemens 100! ) Mk. ,

wenn er in dem angestrengten AlimentationSprozeß beschwören
wolle , daß er ( Clemens ) in der Zeit der Empfängnis ebenfalls
mit dem Mädchen geschlechtlich verkehrt habe . Clemens war schlecht

genug , den Meineid zu schwören . Die vom reichen Herrn Ver¬

führte wurde im AlimentationSprozeß abgewiesen und trug noch
obendrein den größeren Schimpf . Da erfuhr ihr Vater von der

Bestechung und erstattete Anzeige . Von der Familie Krause wurden

ihm nun S000 Mk. angeboten , wenn er die Anzeige zurücknähme .
Vor Gericht legten die Angeklagten ein volle ? Geständnis ab . Es

wurden verurteilt wegen Meineids beziehungsweise Verleitung

hierzu Krause senior zu 2 Jahren Zuchthaus , Krause junior zu
K Jahren 1 Monat Zuchthaus , Frau Krause zu 3 Jahren Zucht¬

haus und der Arbeiter Clemens zu 1 Jahr Zuchthaus . Zur Ent¬

schuldigung ihrer Tat führten die Krauses an , sie hätten die Vcr -

hciratung des Sohnes mit einem vermögenden Mädchen ermög¬

lichen wollen , das an der unehelichen Vaterschaft des jungen

Herrn Anstoß genommen haben würde . Also von A bis Z alles

de » lieben Geldes wegen . DeS Geldes wegen durfte der Sohn

nicht daS Mädchen freien , das er zur Mutter gemacht hatte . DeS

Geldes wegen , daS es zu erheiraten galt , sollte vor den Augen der

Welt kein Makel auf seinem Namen ruhen . Des Geldes wegen
wurde Mutter und Kind dem Elend überantwortet , ward Schmach
über Schmach auf dem Haupte der Verführten gehäuft . Des

Geldes wegen sank Clemens zum Schurken herab . Und schließlich

sollte Geld alle Schuftereien decken . Der Fall ist geradezu ein

Schulbeispiel von der alle Sittlichkeit , alle Menschlichkeit zer¬

störenden Macht des Geldes . Ein Krause verfiel der Strafe . Zehn ,

Hunderte seinesgleichen laufen straflos herum und „ erziehen " die

dienenden Töchter des Volkes I DaS nennt sich Recht und Kulturl k .

Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

NuSbeutnng der Arbeiterinnen und Umgehung der Ge¬

werbeordnung durch die Unternehmer . Im Jahre 1908 erhielt
die Gewerbeordnung eine kleine Verbesserung zugunsten der gewerb¬
lich tätigen Frauen und Mädchen . Es war daS zumeist das Ver¬

dienst der sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten , die nicht er¬

müdeten , die bürgerlichen Parteien vorwärts zu drängen , indem sie
wieder und wieder die Forderungen der aufgeklärten und organi .
sierten Proletarier vertraten und zu ihrer Begründung die traurigen
Folgen der hochgradigen Arbeite rinnennuSbeutung nachwiesen . So
konnten sich auch Regierung und bürgerliche Mehrheit nicht länger
dagegen sträuben , daß der Arbeiterinnenschutz einen Schritt nach
vorwärts machte , freilich nur einen recht kleinen Schritt . Der Ge¬

werbeordnung wurde damals die Bestimmung zugefügt , daß Ar -
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beiterinnen Sonnabends nicht länger als bi » b Uhr nachmittags
beschäftigt werden dürfen . Die sozialdemokratische Fraktion war für
den freien Sonnabendnachmittag der Arbeiterinnen eingetreten , sie
hatte den gesetzlich festgelegten sechsstündigen Arbeitstag an den
Sonnabenden und Vorabenden von Festen beantragt . Aber alle

bürgerlichen Parteien stimmten gegen die Forderung , wie immer ,
wenn es sich um Forderungen zum Wohle der Arbeiterklasse handelt
Die damals geschaffene gesetzliche Schutzbestinmiung sür die Ar¬
beiterinnen wird nicht einmal eingehalten , so kümmerlich sie ist .
Ich arbeitete in der Kunst - und Steindruckerei von Prager
Sr Lojda in Berlin . Für die neue Bestimmung , die ja eine Arbeits¬

zeitverkürzung bedeutet , hält sich die Firma dadurch schadlos , daß
st « die Arbeiterinnen Freitags eine Stunde länger arbeiten läßt ,
zehn statt der im Betrieb sonst üblichen neun Stunden . In der

Fabrik herrschen die menschenunwürdigsten Zustände . Fünf Treppen
hoch unter dem Dach befinden sich Arbeitsräiune , die diesen Namen

nicht verdienen ; es sind Ställe , Löcher ohne Ventilation , in die

weder Lust noch Licht hineinkommen . In dem Betrieb wird mit

Farben , Lacken , Ol und Beizen gearbeitet , so daß eine schreckliche ,

geradezu tödliche Luft in dem dumpfen Räume entsteht . Diese

Zustände hämmern aufgeklärten Arbeiterinnen mit jedem Tage
neu und stärker die Überzeugung ein , daß so not wie das liebe

Brot eine gründliche Gewerbeinspektion tut , an der die Arbeiter

in ausschlaggebender Weise mitwirken . DaS Gesetz schreibt vor ,
daß den bei Wochenlohn beschäftigten Arbeiterinnen die gesetzlichen
Feiertage bezahlt werden müssen , lim ' sich dieser Borschrift zu ent¬

ziehen , lassen die Besitzer des Betriebs von dem Arbeitspersonal
ein gedrucktes Formular unterschreiben , laut dein die linterzeichneten
auf Bezahlung der Feiertage verzichten . Die Arbeiterinnen erhalten
als Anfangslohn 10, S0 Mk. wöchentlich , wenn sie niehrere Jahre in

dem Betrieb geschafft haben , so steigt ihr Verdienst auf höchstens
13 bis 14 Mk. Davon gehen ö0 Pf . für Versicherungsbeiträge
ab und bei den meisten auch noch Ausgaben für Fahrgeld . Von

den übrig bleibenden paar Groschen sollen alleinstehende Arbeite¬

rinnen sich nähren , kleiden , wohnen und alle übrigen Ausgaben be¬

streiten , mrd daS bei den jetzigen Teuerungspreisen der Lebens¬

haltung . Ist es ein Wunder , wenn bei solchen Verhältnissen manch
eine Proletarierin der Prostitution verfällt , weil sie nicht verhungern
will ? In vielen anderen Betrieben sind die Arbeitsbedingungen
nicht besser . Die Aröeiterinnen sind aber nicht von aller Schuld an

diesen traurigen Verhältnissen freizusprechen . Sie verschließen sich
der Erkenntnis , daß sie sich gewerkschaftlich organisieren müssen , um

Wandel zu schaffen . Ich habe die Erfahrung gemacht , daß die

schlechtesten Lohn - und Arbeitsbedingungen in den Betrieben herr¬

schen , in denen die Arbeiterschaft nicht organisiert ist . Ilm einen

solchen Betrieb handelt es sich auch in dem von mir oben ange¬
führten Falle . Die Frauen und Mädchen , die tagtäglich an Leib
und Seele spüren , wie es tut , ausgebeutet und geknechtet zu werden ,
müßten mit Freuden nach der Waffe greifen , mit der sie sich der

strupellosen Ausbeutung erwehren können : nach dem Zusammen¬
schluß , nach der Organisation . Der Unternehmer fürchtet diese Waffe ,
weil er weiß , daß es mit seiner schrankenlosen Willkür vorbei ist ,
wenn die Arbeiterinnen seines Betriebs ihm geschlossen gegenüber¬
treten und mit den Berufsgenossen zusanunen in der Gewerkschaft

für die Verbesserung ihrer Verhältnisse känrpfen . Darum , Arbeite¬

rinnen , hinein in den Verband der Buch - und SteindruckereihilfS -
arbeiter und - arbeiterinnen , hinein in die Gewerkschaft . Es ist die

Vorbedingung dafür , daß euer schweres Los erleichtert wird .
Minna Güldner .

Wohnungsfrage .

WohuungSelend in Stuttgart . Die Schwabenresidenz Stutt¬

gart am Neckar ist eine der landschaftlich am schönsten gelegenen

Großstädte de ? Kontinents . Der Fremde , der von den Höhen auf
die Stadt hcruiederblickt , kann in der Regel nicht genug Wort «

des Rühmens finden . Aber auch in dieser schönen , von Reben .

Hügeln und Gärten umkränzten Residenz haust das Elend , wie in

anderen Großstädten auch . Aus dem Grün der Bergabhänge lugen
die Villen der Wohlhabenden hervor ; daS arbeitende Volk wohnt
drunten im Talkessel , in engen Straßen und dumpfen Löchern , die

kaum die Bezeichnung „ Wohnung " verdienen . Kühlerche Winde

reinigen die Luft auf den Höhen und mildern die Sommerhitze ,
aber drunten im Tal brütet die durch keinen Lufihauch gemilderte
Glut ; im Winter schleicht der staub - und rauchgeschwängerte
Nebel durch die Gassen und trägt den Keim bösartiger Krankheiten
in die Wohnungen der Armut .

Die reizende Lage Stuttgarts in einem Talkessel , daS Ent¬

zücken der Fremden , beschränkt den Bangrund und verteuert sc
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in « Wohnungen besonders der minderbemittelten Bevölkerungs¬

schichten . die durch ihren Beruf an die Stadt gebunden sind und

denen die Mittel fehlen , sich auf den Höhen anzubauen . Eine Zwei¬

zimmerwohnung kostet 850 Mark und darüber , eine Dreizimmer¬

wohnung kommt auf 517 bis 54 » Mark und noch mehr zu stehen . Da¬

bei sind die Wohnungspreise noch ununterbrochen im Steigen be¬

griffen . dank einer geradezu ungeheuerlichen Bodenspekulation und

der Untätigkeit der Gemeindeverwaltung angesichts des Wohnungs¬

elends . 27 bis 44 Prozent seine » Jahreseinkommen » mutz der

Arbeiter für seine Wohnung opfern . Elende Löcher , die den

Neichen zur Unterbringung ihrer Haustiere zu miserabel fein

würden , dienen als Wohn - und Schlafräume für Menschen und

müssen teuer bezahlt werden .

Der Sozialdemokratische Verein Stuttgart , der einen ener¬

gischen Kampf gegen die Wohnungsmisere führt , hat in einer

kleinen Broschüre , . Wohnungselend in Stuttgart " ,

Verlag de » Sozialdemokratischen Vereins Stuttgart , Tatsachen

und Zahlen über die Wohnungsverhältnisse der Stadt bekannt¬

gegeben , die wir der Beachtung der Genossinnen für ihre Agi¬

tation empfehlen . Sie werden zumal auch gute Dienste tun bei

der Kleinarbeit , dem aufklärenden Worte von Frau zu Frau . E »

ist ja die Proletarierin , die am schwersten unter dem WohnungS -

elend leidet . Das lätzt auch das Schriftchen klar hervortreten .
Daniit die Familie die hohe Miete aufbringen kann , mutz die

Frau mitverdienen . Die Mutter ist gezwungen , in die Fabrik oder

zum Waschen usw . autzerhalb des Hause » zu gehen . Die Kinder

müssen fremder Obhut überlassen werden . Oder die Mutter ver¬

richtet Heimarbeit , die Familie nimmt fremde Schlafgänger in

die Wohnung auf , so beengt auch der Raum schon an und für sich

ist . In jedem Falle verdoppelt und verdreifacht sich die Arbeitslast
der Frau . Und wie schwer ist e», Ordnung und Sauberkeit in

einer engen Wohnung aufrechtzuerhalten , der es womöglich nicht

blotz an Luft und Licht , auch an Wasserleitung , Gas usw . fehlt .
Aber alle Arbeitslast und Sorge um den Mietzin » ist leicht zu
tragen im Vergleich zu der furchtbaren Oual , die Krankheit , Siech¬
tum und frühes Hinsterben der Kinder dem Mutterherzen be¬

reiten . Der zarte Kindeskörper ist gegen die schädlichen Ein¬

wirkungen der feuchten , dumpfen und lichtloscn . Wohnung " am

wenigsten widerstandsfähig . Wie stark das Wohnungselend die

Kindersterblichkeit beeinflutzt , wird in dem Schriftchen daran

nachgewiesen , datz in einem Stuttgarter Bezirk mit sehr elenden

Wohnungsverhältnissen , Gaisburg , im Jahre 1910 auf 100

Geburten 34,4 Sterbefälle von Säuglingen entfielen ; in einem

anderen Bezirk mit einer Bevölkerung der gleichen sozialen Schich -

tung , Gablenberg , nur 17,1 vom Hundert ; in einem dritten ,

Ostheim , nur 6,4 vom Hundert . Der letztgenannte Bezirk ist

zwar ebenfalls vorzugsweise von Arbeitern bewohnt , doch befindet

sich hier eine auf gemeinnütziger Grundlage errichtete Wohnung » -
kolonie . Der Verfasser deS Schriftchens bemerkt zu den vorstehen¬
den Zahlen .

. Hunderte zarter Menschenknospen welken vor der Zeit dahin .
Kaum hat sich das Auge dem Lichte erschlossen , kaum hat die

Mutter daS kleine , hilflose Wesen an » Herz genommen , so stirbt

es auch schon wieder dahin . Kein Mittel , keine Pflege will nützen .

Vergeblich wacht die Mutter Nächte hindurch , vergeblich sucht sie

das fliehende Leben zu halten . Alle Liebe , alle Aufopferung ist

umsonst . Und die christliche Gesellschaft , die den herodianischcn

Kindermord mit Tränen der Rührung beklagt und dem sagen¬

haften königlichen Mörder Flüche in » Grab nachsendet , lätzt diesen

viel scheutzlicheren Mord an ungezählten Menschenknospen stumpf

und gleichgültig geschehen . Sie bringt e » sogar fertig , die weinend «

Mutter mit der Behauptung trösten zu wollen : . E» ist Gottes

Wille . ' Ach nein , nicht . GotteS Wille ' knickt so früh da » jung «

Leben . Das Wohnungselend fordert diese Opfer . "

Au » dem Bericht de » Stuttgarter Ltadtarzte , für 1909/10 wird

nachgewiesen , datz von 14 325 auf ihren Ernährungszustand unter¬

suchten Volksschulkindern nur 2761 als gut genährt bezeichnet wer -

den konnten , daß Tausende und aber Tausende dieser Kinder als

ungenügend genährt und blutarm befanden wurden . Dazu kommt

ein Heer von Krankheiten : Rachitis , Drüsen - und Augenleiden ,

Tuberkulose usw . Neben der schlechten Ernährung ist da » Woh¬

nungselend eine der stärksten Wurzeln dieser furchtbaren Zu¬
stände . Wer aber trägt mit den Kindern am härtesten Leid und

Oual ? Ist es nicht die Mutter ? Und ist sie e » nicht , die unter den

grötzten Opfern von ihren Lieblingen den Einflutz der Wohnungs¬
misere abzuwehren sucht ? „ Wahrhaft erschütternd « Bilder bieten

sich oftmals dem Besucher , aber auch Bilder eine » stillen Helden¬
tums , das in seiner schlichten Grötze alle Ruhmestaten welt -

eroberndcr Menschenschlächter überragt . " Die Frauen allerorts , die

gleich unseren proletarischen Schwestern in Stuttgart unter dem

WohnungSelend leiden , werden au » eigener Erfahrung solche
Bilder d«s WohnungSelend » kennen . Sie werden nicht säumen ,
mit Hand anzulegen im Kampfe gegen diese Plage , der nur das

grohe Befreiungsringen de » Proletariats erfolgreich entgegenzu¬
treten vermag . m.

Krauenstimmrecht .
Für dt « Einführung d « s allgemeine « FrauentvahlrechtS

t » Holland werden unsere Genossinnen ebenfalls am 12. Mai durch
einen besonderen Frauentag demonstrieren . Auch diese Ver¬

anstaltung findet mit der Unterstützung der sozialdemokratischen
Partei statt . Datz unsere Schwestern in den Niederlanden Heuer
die Initiativ « zu einer solchen Demonstration ergreifen können ,
bekundet die Fortschritte , die die proletarische Frauenbewegung
dank unermüdlicher Arbeit unter schwierigen Umständen ge¬
macht hat .

Di « Beteiligung der Frauen am Wahlkampf in Kope « .

Hagen . Wie wir seinerzeit mitgeteilt haben , ist in Dänemark »in

Gesetz für die Kommunalwahlen «ingeführt worden , das auch
den Frauen das Bürgerrecht in der Gemeinde verliehen hat . Den

Frauen , insoweit sie mit steuerzahlenden Männern verheiratet oder

selbständige Steuerzahlerinnen sind . Im Jahre 1909 ist zum ersten
Male auf Grund dieses Gesetzes gewählt worden , das die Wahl¬

periode auf vier Jahre festsetzt . Später gelangte ein Ergänzungs¬

gesetz für Kopenhagen allein zur Annahme . Danach mutz di «

Kommunalvertretung in der Landeshauptstadt aufgelöst und ein «

Neuwahl ausgeschrieben werden , wenn die Steuern 20 Prozent
über die Grundtaxe erhöht werden sollen . Diese Notwendigkeit

lag diese » Jahr vor .
Die Ausgaben der Kommune Kopenhagen für soziale Ein¬

richtungen sind in den letzten Jahren beträchtlich gestiegen , weil
die Sozialdemokratie einen starken Einflutz auf die Kommunal¬

verwaltung ausüben und nötige Reformen durchsetzen konnte . Sa

sind die Aufwendungen für die Altersversorgung , die nichts mit
der Armenpflege gemein hat , in den letzten zehn Jahren von
1 Million Kronen auf 2' / , Millionen Kronen gewachsen . Dank
der Sozialdemokratie wurde der durchschnittliche UnterstützungS -
bctrag pro Person von 158 Kronen jährlich auf 203 Kronen er¬
höht . Die Ausgaben für die Volksschule stiegen in den gleichen
zehn Jahren von 2 Millionen Kronen auf 5V » Millionen Kronen ,
und ebenso sind die Aufwendungen für die Krankenhäuser , für
die Armenpflege usw . in die Höhe gegangen . Die Sozialdemo¬
kratie wie » mit Stolz auf ihre vorwärtsdrängende Tätigkeit in

der Gemeinde hin und entwickelte vor den Wählern mit voller

Gemütsruhe ihre Forderungen auf höhere Einnahmen der Ge¬

meinde . Ihr Erfolg bei der Wahl ist ein schöner Beweis von

der sozialen Reife der Arbeiterklasse .
Die Gegner hatten getan , was sie nur konnten , um die Sozial¬

demokratie bei den Wählern anzuschwärzen . Sie entfalteten ein «

gewaltige Agitation gegen die Erhöhung der Steuern und appel¬
lierten namentlich an die Frauen , die ihrer Meinung nach gegen
die Sozialdemokratie stimmen mußten , weil diese durch ihr Wir¬
ken da » bescheidene Einkommen der Familien in den unteren

Klassen geschmälert haben sollte . Da » bürgerliche Rasen gegen
die Erhöhung der Steuern hatte aber einen ganz anderen Grund

als di « Rücksicht auf die Arbeiterfamilie . Das neue Steuergesetz

brachte nämlich die mit dem Einkommen steigende Steuerleiftung .
Eine Steuersumme von 1 200 000 Kronen wird danach derart ver¬

teilt , datz nur 300 000 Kronen von den Steuerzahlern mit einem

Einkommen von unter 2000 Kronen pro Jahr aufgebracht werden

müssen , während 900 000 Kronen von den Steuerzahlern mit
einem Einkommen über 2000 Kronen zu entrichten sind . Di «
oberen Klassen müssen also bis zu einem gewissen Grade nach
ihrem Vermögen steuern , aber da bei ihnen die „ Gerechtigkeit "
ein verhatzter Begriff ist , kann man sich leicht vorstellen , datz di «
vorgeschlagene Steuererhöhung ihre Wut bis zur Siedehitze trieb .

Die Arbeiterfrauen ließen sich jedoch ebensowenig wie die Ar¬
deiter selbst von dem hysterischen Geschrei gegen die Sozialdemo¬
kratie und ihre kommunale Politik irreführen . Sie verstanden
ganz gut , datz diese Politik gerade auf die Interessen der Ar
beiterklasse zugeschnitten ist , und daß ein gutes Schulwesen , eine
humane Altersversorgung , die Unterstützung der Arbeitslosen , eine
verbesserte Krankenpflege in den Hospitälern usw . von weit
höherer Bedeutung ist als ein paar Kronen weniger Steuern .

Die Kopenhagener Arbeiterorganisationen beteiligten sich mit
voller Energie am Wahlkampf . Außer den öffentlichen Wähler
Versammlungen wurden Versammlungen der Gewerkschaften ver -
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cmstaltet , die der Wahl galten . Bei dem allem standen die organi «
sicrten proletarischen Frauen nicht hinter der Betätigung ihrer

Berufs - und Klassengenossen zurück . Am Sonntag den 4. Februar

hielten die Genossinnen eine Niesenversammlung für die Frauen
ab , zu der viele Tausende erschienen waren . Acht Redner beleuch¬
teten die vorliegende Situation und die gesellschaftliche Stellung
der Frauen . Bei dieser Gelegenheit wurde ebenfalls die poli¬
tische Gleichberechtigung der Frauen mit den
Männern gut und kräftig verteidigt . Die entsprechende For¬
derung , an die Regierung und den Reichstag gerichtet , fand ein¬

stimmige und begeisterte Annahme . Am Sonntag den IG März
wurden acht große Wählerversammlungen abgehalten ; in ihnen
allen traten auch Ncdnerinnen auf , und die Frauen waren als

Zuhörer stark vertreten . Dasselbe galt gleichfalls von der Un¬

masse von Versammlungen , die im Laufe der letzten drei Wochen
vor der Wahl täglich in den verschiedenen Stadtteilen abgehalten
wurden . An der Hausagitation nahmen die Frauen auch einen

hervorragenden Anteil . An den beiden Sonntagen vor der Wahl
wurden an alle zirka 14l ) lX) l ) Wähler eine Million Flugschriften
verbreitet . Dem zahlreichen Aufgebot , das diese Arbeit leistete ,
gehörten gegen Ivi ) Frauen an .

Die Wahl fand am 12. März statt . Manche Genossen sahen
dem Ausfall mit Bangen entgegen . Hatte doch Kopenhagen in
den letzten Jahren sehr stark unter einer ungeheuren Arbeits¬

losigkeit gelitten , Tausende von Arbciterwählern waren ausge¬
wandert , und andere Taufende hatten ihr Wahlrecht verloren ,
Weil sie außerstande gewesen waren , die Steuern zu bezahlen .
Aus den Wählerlisten waren über Illlllll ) Wähler wegen Nicht¬

bezahlung der Steuern gestrichen worden . Trotz allem brachte die

Wahl für die Sozialdemokratie ein außerordentlich zufrieden¬
stellendes Ergebnis . Die von ihr seit 19l ) g verfolgte kommunale

Politik wurde von den Wählern durchaus gebilligt . Die gegne¬
rischen Parteien hatten sich gewaltig mit ihrer Hoffnung ver¬

rechnet , die Stimmen der Frauen in den unteren Klassen ein¬

zusaugen .
Die Wahlen zu den Kopenhagener Stadtverordnetenversamm¬

lungen erfolgen nach dem Proporz . Die Sozialdemokratie , welche
in dem alten Stadtparlament 20 Sitze inne hatte , erhielt am
12 . März 21 Mandate , also gerade die Hülste aller . Die Zahl der

Wahlberechtigten betrug 137 000 , und davon gaben zirka 76 Pro¬

zent ihre Stimme ab . Die Sozialdemokratie erhielt 50 473 Stim -

wen und 21 Mandate , die radikale Linke 10 218 Stimmen und

4 Mandate , für die Antisozialisten ( die Rechte und die gemäßigte
Linke ) wurden 30 620 Stimmen abgegeben , die diesen Reaktio¬

nären 16 Sitze sicherten , die Innere Mission eroberte mit 2400

Stimmen 1 Mandat , eine . unabhängige " Liste , bestehend aus

christlichen Sektierern usw . , vereinigte 323 Stimmen auf sich und

blieb ohne Mandat . Die Sozialdemokratie gewann also beinahe
die Hälfte aller abgegebenen Stimmen und bildet in allen all¬

gemeinen demokratischen Fragen zusammen mit der radikalen

Linken die Majorität . Es scheint , als ob die Frauen bei der dies -

n. aligen Wahl etwas stärker abgestimmt hätten als 1000 , jedoch
liegt noch keine Statistik über ihre Beteiligung vor .

Unter den gewählten Sozialdemokraten befinden sich 2 Frauen ,
die Radikalen haben 1 Frau , die Antisozialisten 4 Frauen als

Stadtverordnete , die Innere Mission wird in der Gemeindever¬

waltung durch 1 Frau vertreten . Im ganzen sitzen also 3 Frauen
im Kopcnhagener Stadtparlament , aber selbstredend wirken sie
nicht als Frauen zusammen , sondern für ihre Haltung sind die

Richtlinien der Partei ausschlaggebend , zu der sie gehören .
Die Kopcnhagener Arbeiter blicken mit Zufriedenheit , ja mit

Stolz auf das Wahlergebnis . Sie bereiten sich auf die nächste
kommende Wahlschlacht vor , die bereits 1013 stattfinden wird . Die

diesjährige Wahl war , wie erwähnt , eine außerordentliche , und

ihr Resultat gilt nur bis zum Ablauf der regelrechten Wahl¬
periode . Inzwischen mutz die Sozialdemokratie eine große Auf -
klärungs - und Agitationsarbeit leisten , damit nächstes Jahr mehr
Wahlberechtigte zur Urne gehen . Der Kampf wird ein harter
sein , denn er entscheidet auch über die Zusammensetzung der an¬
deren Abteilung der Stadtverwaltung , über die Zusammensetzung
des Magistrats , welcher von den Abgeordneten gewählt wird . Die
oberen Klassen werden alle Mittel spielen lassen , um der Sozial¬
demokratie die Majorität der Stimmen und Mandate und damit
die Eroberung des Magistrats streitig zu machen . Allein die Ar¬
beiter sind voller Hoffnung , sie wissen , daß sie eine unbeugsame
Energie besitzen , und vertrauen auf ihre Kraft .

Th . Stauning , Kopenhagen .
Die Ablehnung deS beschränkten FranenwahlrechtS in

England , wie es die sogenannte . Versöhnungsbill " einführen wollt «,

ist im Unterhaus Ende März mit der starken Mehrheit von 22S

gegen 208 Stimmen erfvtgt . Im vorigen Jahre hatte die Vorlag «
255 Stimmen für sich und nur 83 gegen sich gehabt . Bemerkens¬

wert ist die große Anzahl liberaler Abgeordneter , die gegen die

„ Versöhnungsbill " gestimmt haben . Das Abstimmungsergebnis
war nämlich das folgende : Für die Vorlage stimmten 117 Libe¬

rale , 63 Konservative , 25 Arbeiterparteiler und 3 unabhängige
Iren , gegen sie fielen die Stimmen von 114 Konservativen , 73
Liberalen und 35 Iren . Im vorigen Jahre hatten 31 Jrländer
für und nur 0 gegen die Bill gestimmt . Die veränderte Haltung
der Partei wurde dadurch bestimmt , daß die Annahme der Vor¬

lage in der zweiten Lesung auch die weiteren Verhandlungen
darüber zur Folge gehabt haben würde .

Der Ministerpräsident A s q u i t h hatte nämlich seinerzeit den

Frauenrechtlerinnen versprochen , daß das Parlament für diese Be¬

ratungen eine volle Woche zur Verfügung stellen solle . Er hielt an

seinem Versprechen fest , obgleich er seither die Erklärung abge¬

geben hat , daß die Regierung eine Bill zu einer allgemeinen
Wahlrechtsreform einbringen werde , zu der ein besonderes
Amendement über das Frauenwahlrecht beantragt werden könne .

Die Iren fürchteten nun , daß die Verhandlung über die „ Ver¬

söhnungsbill " sehr viel Zeit beanspruchen und dadurch die Aus¬

sichten für die Homerulcbill verschlechtern würde . Gegen die Vor¬

lage haben auch 16 Liberale und 10 Unionisten gestimmt , die im

vorigen Jahre ihr Votum dafür abgegeben hatten . Eine größere

Zahl Abgeordneter beider Parteien hat sich entgegen ihres vor¬

jährigen Eintretens für die Bill Heuer der Stimme enthalten . ES

ist kein Zweifel , daß die neueste unsinnige Taktik der SuffragetteS
— das Zertrümmern von Fenster - und Spiegelscheiben — dem

Fraucnwahlrccht keine Sympathie erworben hat .

Abgesehen von den unversöhnlichen grundsätzlichen Gegnern
des politischen Bürgerrechts der Frauen hatte jedoch der Gesetz¬

entwurf gerade auch viele der besten Anhänger dieser Forderung

gegen sich . Die „ Versöhnungsbill " ist ein durch und durch reaktio¬

närer Wechselbalg . Unter der falschen Flagge : politische Gleich¬

berechtigung des weiblichen Geschlechts würde sie nur einem sehr

geringen Bruchteil der großjährigen Engländerinnen das Wahl¬

recht bringen . Und zwar käme das beschränkte Wahlrecht haupt¬

sächlich den Damen der besitzenden Klassen zugute . AuS diesem

Grunde ist die „ Vcrsöhnungsbill " früher schon von entschiedenen

Verfechtern des Frauenwahlrechts rücksichtslos bekämpft worden .

So zum Beispiel von den bürgerlich radikalen Ministern Lloyd

George und Churchill . Sie alle erblicken in einer even¬

tuellen Einführung eines Damenwahlrechts nicht eine erste Stufe

zur Erringung der politischen Gleichberechtigung aller groß¬

jährigen Frauen , sondern umgekehrt : ein großes Hindernis für
die Eroberung des demokratischen Frauenwahlrechts . Und daS

mit Recht .
Wie die Dinge betreffs der „ Versöhnungsbill " liegen , ist eS

geradezu unbegreiflich , daß 25 Mitglieder der parlamentarischen

„ Arbeiterpartei " für das Damenwahlrecht gestimmt haben . Dop¬

pelt unbegreiflich , wenn man sich vergegenwärtigt , daß diese

Partei erst wieder auf ihrem letzten Jahreskongreß zu Bir¬

mingham sich mit überwältigender Mehrheit für das allgemeine

Wahlrecht aller Großjährigen ausgesprochen hat . Bald darauf

haben bei einer Demonstration in London Führer wie Keir

Hardie , Mac Donald und andere energisch diese demokra¬

tische Forderung erhoben . Es fiel dort die Losung : „ Allen groß¬

jährigen Frauen daS Wahlrecht oder keiner einzigen . " Aber noch

ehe daß der Hahn dreimal gekräht hat , wurde von den Mitgliedern

der „ Arbeiterpartei " diese Losung verraten . Nicht zum erstenmal

allerdings , trotz aller entgegenstehenden Beschlüsse der nationalen

Parteikongrcsse und der Gewerkschaften , trotz aller entgegen -

stehenden Resolutionen internationaler sozialistischer Tagungen .
Es erweist sich auch in der Frage des Fraucnwahlrcchts , daß für

die Praxis der parlamentarischen „ Arbeiterpartei " Englands keine

feste grundsätzliche Auffassung und keine Bindung durch ein Pro¬

gramm gilt , ebensowenig eine Disziplin , die den Beschlüssen der

Parteivertretung Achtung sichert .

Vom Ftrauenwahlrecht in Schweden . Ehe wir näher auf den

Entwurf der Regierung zur Einführung des politischen Frauen -

Wahlrechts eingehen , sind einige erläuternde Bemerkungen nötig .

In Schweden besteht bereits ein allgemeines , geheimes und

direktes Wahlrecht ; ein allgemeines insofern , als das Wahlrecht

nicht an . das Einkommen gebunden und dadurch beschränkt ist . Es

wird ferner nach dem Proportionalwahlsystem gewählt . Das

Wahlrecht ist jedoch trotzdem kein völlig demokratisches , es weist

Beschränkungen auf . Zuerst die große Beschränkung , daß die
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Zroueil rechtlos sind , ferner gehen ihres Wahlrechts die Männer

verlustig , die 1. drei Jahre ihre Staats - und Gemeindesteuern

nicht entrichtet haben , 2. die im letzten Jahre Armenunterstützung

erhalten und nicht zurückgezahlt haben , 3. die in Konkurs geraten
find . Die Anträge der sozialdemokratischen Partei zur Wahl¬

rechtsreform forderten die Aufhebung aller dieser Einschrän¬

kungen . Bei der Abstimmung darüber in der Parlamentssession
des Jahres 1911 beantragten die Sozialdemokraten , daß über die

Aufhebung jeder einzelnen dieser Einschränkungen des Wahl¬

rechts getrennt abgestimmt werden sollt «. Dadurch wurde eS inog -
lich , daß wenigstens für die Aushebung der einen oder andere »

der drei undemokratischen Bestimmungen eine Mehrheit zustand «
kommen kann . Damit erhielt aber auch die Sozialdemokratie die

Möglichkeit , im schwedischen Reichstag für daS Frauenwahlrecht
einzutreten . Die Stellung der führenden Sozialdemokraten zum
Frauenwahlrecht erhellt aus der folgenden Resolution , die von
dem letzten schwedischen sozialdemokratischen Frauenkongreß an¬

genommen wurde : » Indem wir unsere Übereinstimmung mit den
von der Stuttgarter und Kopenhagener internationalen sozial¬

demokratischen Frauenkonfcrenz festgelegten Richtlinien erklären ,

fordern wir für Schweden : 1. Die vollkommene politische Gleich¬

stellung von Männern und Frauen . 2. Die Aufhebung aller Ein¬

schränkungen des Wahlrechts für Männer und Frauen , damit

eine vollkommen demokratische Verfassung geschaffen werde . Der

Kongreß fordert die sozialdeutokratischen Frauen auf , energisch
darüber zu wachen , daß das Stimmrecht für die Frauen nicht
nnter schlechteren Bedingungen eingeführt wird , als die Männer
es besitzen . Der Kongreß erwartet , daß die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion im Reichstag dafür eintritt , daß die Gleich¬
stellung der verheirateten Frau mit den anderen selbständigen
Staatsbürgern festgehalten und das Staatsbürgerrccht der Frau
durch die Einschränkung , die Steuer betreffend , nicht gefährdet wird . "

Wie bekannt , hat die liberale Regierung unter dem Minister¬
präsidenten Staaff dem Parlament einen Gesetzentwurf be¬

treffend das Frauenwahlrecht vorgelegt . Im allgemeinen sollen
die Frauen ihr politisches Bürgerrecht unter den gleichen Bedin¬

gungen erhalten , unter denen es die Männer besitzen . Im beson¬
deren enthält jedoch der Entwurf einige Einschränkungen des

Frauenwahlrcchts , die damit zusammenhängen , daß auch das poli¬
tische Wahlrecht der Männer durch die angeführten undemokra¬

tischen Klauseln beschränkt ist . Das eine politische Unrecht zieht die
andere Ungerechtigkeit nach sich. Namentlich für die verheirateten
Frauen . Hat der Mann in den letzten drei Jahren vor der Wahl
die Steuern an Staat und Gemeinde nicht auf Heller uich Pfennig

bezahlt , so verliert nicht nur er selbst sein Wahlrecht , sondern
auch seine Frau , der die Steucrleistung des Gatten angerechnet
wird . Die Ehefrau verliert ferner mit dem Manne zusammen
daS Wahlrecht , wenn dieser in Konkurs geraten ist oder aber im

Laufe des letzten Jahres Armcnuntcrstützung bezogen und nicht

zurückgezahlt hat . Das politische Recht der verheirateten Frau ist
also entgegen den Forderungen unserer Genossinnen im Guten
wie im Schlimmen vollständig an das Staatsbürgerrecht des Gatten

gebunden . Die Einschnürung des Wahlrechts für Männer und

Frauen durch die angeführte Steuerschuldcnklausel ist um so un¬

finniger , als der Besitz des politischen Wahlrechts überhaupt nicht
an die Entrichtung eines bestimmten Steuerbetrugs gebunden ist .
Mann und Frau sind wahlberechtigt , wenn der Mann überhaupt
keine Steuern entrichtet , weil er kein steuerbares Einkommen

hat . Infolge der verschiedenen reaktionären Bestimmungen , die
die Ausübung des Wahlrechts einschränken , sind ungefähr 300 tXXZ

Männer im Wahlrcchtsalter vom Genuß ihre ? Staatsbürgerrecht »

ausgeschlossen . Man nimmt an , daß eine noch größere Zahl von

wahlmündigcn Frauen ohne ihr politisches Bürgerrecht bleiben ,
wenn der Entwurf Gesetz wird . Allerdings ist die Aussicht nur

gering , daß dieser durchgeht . In Schweden besteht das Zwei¬

kammersystem , und in der Ersten Kammer haben die Konserva¬
tiven eine Mehrheit von 29 Stimmen . Außerdem ist der Wider¬
stand dieser Herren gegen jede Erweiterung des Wahlrechts , mit¬
hin auch gegen das Frauenwahlrccht , stärker als je .

Vom Stand der FranenwnhlrechtSsache in Italien . Die

Einführung eines kommunalen Wahlrecht » für die

Frauen ist nicht ganz unwahrscheinlich . Allerdings handelt e »

fich um ein recht beschränktes , reaktionäres Frauenwahlrecht .
Für ein solck >es hat sich wenigstens die parlamentarische Kommis -
sisn ausgesprochen , die den Gesetzentwurf über das kommunale

Frauenwahlrccht zu beraten hatte . Sie will die Frauen in dieser
Hinsicht viel günstiger stellen , als die Männer gestellt find ,
obgleich auch diese kein uneingeschränktes Bürgerrecht besitzen .
Gemeindewähler sind nämlich alle Männer , die da » 21 . Leben » -

jähr erreicht und die vier Klassen der Elementarschule besucht
haben . Di « Frauen solle « aber erst « it vi Jahren wahlberechtigt
werden , vorausgesetzt obendrein , daß st « einer der folgenden Be¬

dingungen genügen : sech » Jahre ein « Elementarschule oder zwei
Jahre «ine Mittelschule besucht haben ; fich durch Veröffentlich¬

ungen üb « r den Besitz höherer Bildung aulweisen ; über 199 Lir «

jährlich direkte Steuern bezahlen ; im Staats - oder Gemeinde¬

dienst angestellt sind . Man kann sich ohne große Mühe an den

Fingern abzählen , daß «t « derart verschandelte » Wahlrecht in der
Gemeind « die Frauen d« » werktätige » Volke » in ihrer erdrücken¬
den Mehrheit rechtlos lassen würde , übrigen » schlägt die Kom¬

mission vor , daß die Frauen unter d « n festgelegten Bedingungen
auch die Wählbarkeit erlangen sollen . Der befürworteten Neue¬

rung liegt klar genug die Absicht zugrunde , den Einfluß der

Reichen auf die Gemeindeverwaltungen zu stärken und dadurch ,

zumal in Kommunen mit starker und aufgeklärter Arbeiterbevöl¬

kerung , der vordringenden Macht der Sozialisten « inen Damm

«ntgegenzustellen .
WaS da » politische Frauenwahlrecht anbelangt , so

liegt auch dazu das Gutachten einer parlamentarischen Kommis¬

sion vor , die fich mit dem Gesetzentwurf der Regierung zur Wahl¬

rechtsreform zu beschäftigen hatte . Der Bericht dieser Kommission

hebt hervor , daß sie eS nicht für zweckmäßig gehalten habe , über

den Gesetzentwurf der Regierung hinauszugehen . Heute steht da «

Wahlrecht zu der Kammer nur allen männlichen Bürgern zu ,
die wenigstens die vierklassige Elementarschule besucht , ihrer Mili -

tärpflicht genügt oder da » 39 . Lebensjahr erreicht haben . Nun soll
daS Wahlrecht auf die männlichen Analphabeten ausgedehnt wer¬

den , da » heißt auf Personen , die des Lesen » und Schreiben » un ,

kundig find . Es wird die « damit begründet , daß bei dem Tiefstand
der ländlichen Schulen da » geltende Wahlrecht die ländliche Be¬

völkerung zugunsten der städtischen benachteilige . Ein « Erwägung

da », die in Wirklichkeit weit weniger vor dem Recht der ländlichen

Bevölkerung sich verneigt , als vor ihrer Rückständigkeit , die poli¬

tisch ausgenutzt werden soll . Doch sei ' S drum ! Die Sozialdemo¬
kratie hat auf die Dauer nicht eine Erweiterung de » politischen

Rechts zu fürchten . Die vorgeschlagene Ausdehnung de » Wahl¬

rechts wird die Zahl der Wähler von drei auf acht Millionen er¬

höhen ; der Abstand zwischen beiden Ziffern ist ein Brandmal für
die seither befolgte Volksbildungspolitik sowohl der Klerikalen

wie der Liberalen in Italien . Die Konsequenz ist übrigen »

nicht die starke Seite der Kommission . Dem weiblichen Geschlecht

will sie nämlich das Wahlrecht mit au » dem Grunde vorenthalten ,

daß nur ein minimaler Teil der Italienerinnen dank ihrer Bil -

dung und wirtschaftlichen Selbständigkeit eine Stellung ein -

nehmen , die die Zuerkennung politischer Rechte als richtig er¬

scheinen lasse . Von den 6' / , Millionen Frauen , die in Betracht

kommen , seien zwei Drittel Analphabeten . Die Behauptung von

der geringen wirtschaftlichen Selbständigkeit der Frauen ist eine

pure Ungeheuerlichkeit . Auch in Italien fronden viele Millionen

Frauen de » Volkes in Industrie und Landwirtschaft dem aus¬

beutenden Reichtum . Der Bericht geht aber wie die Katze um

den heißen Brei um eine grundsätzliche Stellungnahme zum

Frauenwahlrecht herum . Dafür schwelgt er in den üblichen spieß -

bürgerlichen Salbadereien von der Mission , die die Frau in der

Familie und der Gesellschaft zu erfüllen habe .

Da » Frauenwahlrecht zum chiuesischen Parlament wurde

im Prinzip in einer Resolution anerkannt , mit der die National¬

versammlung in Nanking eine Petition chinesischer Frauen für

politisch « Gleichberechtigung beantwortete . Die Durchführung de «

Prinzip » beziehungsweise seine Festlegung in einem Geseg verschob

die provisorische Volksvertretung jedoch auf unbestimmte Zeit . Die

Vorkämpferinnen für das Frauenwahlrecht und politische Freiheit

überhaupt erblickten in dieser Stellungnahme eine Verschleppung ,

womöglich «ine Vertagung der Reform auf Sankt Nimmerlein . Da

sie — wie auch sonst breite Volksmassen — mit dem langsamen
Arbeiten der Nationalversammlung unzufrieden sind , drangen sie in

den Palast , wo diese ihre Sitzungen abhält , zerbrachen die Fenster¬

scheiben und zwangen die erschrockenen Vertreter des starken Ge¬

schlechts , ihre Beratungen fortzusetzen . Zur Wiederherstellung der

Ruhe wurde Militär requiriert . Die Chinesinnen scheinen den Kampf

für das Frauenstimmrecht ernster aufzufafien als die englischen Sus -

frageltes . Wer denkt bei der Episode , die der Telegraph turz meldet ,

nicht an den berühmten Zug der Frauen des Pariser Volkes nach

Versailles , um die königliche Familie und die Nationalversammlung

nach Pari » zurückzuführen ? An die Nachtsitzung des Parlaments in

Anwesenheft der eingedrungenen Frauen , die die » Schwätzer " mit

dem Schr «t «ach Brot unterbrechen und ihr kindliches Vertrauen

t « da » » Mütterchen Mirabeau " und andere beliebte Führer des
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revolutionären Bürgertums bekundeten ? Der „ gute " Ludwig XVI .

jagte derweilen die Hirsche und trug des Abends ins Tagebuch die

denkwürdige Einzeichnung ein : „ Heute nichts vorgefallen . " „ Nichts

vorgefallen " für einen König , während sich vor dem Prachtgitler
des Schloffes Taufende Hungriger drängten . „ Nichts vorgefallen " ,
während vor den Türen der königlichen Schlafgemächer bereits die

Fühe der lavieren Krauen standen , die ohne Respekt vor dem glän¬

zenden Plunoer des Äotresgnadentums und ohne Furcht vor seinen

Bajonetten den König mit seiner Familie und die Nationalversamm¬

lung nach Paris zurückzwangen . Der Geschichtschreiber Michelet nennt

diesen „ Leichenzug der absoluten Monarchie " in Frankreich das Werk

kämpfender Frauen .

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

I. X. Für dir polituche Gleichdercchttgung der Frauen in

Oesterrerch hat das Frauenreichskomitee der Genossinnen abermals
eine grogere Aktion unternommen . In der Zeit vom 10. bis 17.

März hat es zahlreiche Persammlungcn einberufen , als Kund¬

gebungen gegen den Ausschluß der Frauen von der Mitgliedschaft
in politischen Vereinen . In Wien allein fanden IS solcher Ver¬

sammlungen statt , eine grotze Anzahl auch in der Provinz . In
allen Veranstaltungen sprach außer der Referenlin noch ein Ab¬

geordneter . Die Versammlungen waren sehr gut besucht und von

KampfeSstimmung beherrscht . Sie wurden gleichzeitig zur Agi¬
tation für die bevorstehenden Gemeinderats Wahlen und

für den Frauentag ausgenützt . Bekanntlich hat das öster¬

reichische Abgeordnetenhaus schon den Z 30 des Vereinsgcsctzcs

aufgehoben , der „ Frauenspersonen " von der Mitgliedschaft in poli¬

tischen Vereinen ausschließt . Nach diesem Beschluß wurde jedoch
daS Parlament ausgelöst , ehe noch das Herrenhaus zugestimmt

hatte , und die ganze Reform fiel so ins Wasser . Dem neuen

Hause wurde nun von der Regierung der Entwurf eines Vereins -

gesetzes vorgelegt , das die Ausschließung der Frauen von den poli¬

tischen Organisationen nicht mehr enthält , doch ruht die Vorlage
im Verfassungsausschuß . Die Genossinnen wollen aber nicht länger
die separaten politischen Frauenorganisationen haben , sondern
den politischen Vereinen angehören zusammen mit den Genossen .
Um aus das Parlament einzuwirken , wurden diese Versamm¬
lungen veranstaltet . Es gelangte folgende Resolution zur An¬

nahme : „ Die am . . März tagende Frauenversammlung erhebt

neuerlichen entschiedenen Protest gegen jene Bestimmung des Ver¬

einsgesetzes lH Al ) , welche Frauen von der Mitgliedschaft in poli¬

tischen Vereinen ausschließt . Die Frauen erwarteten , daß das

neugewählte Parlament es als eine seiner ersten Aufgaben be¬

trachten würde , jene reaktionäre Bestimmung zu beseitigen . DicS

um so mehr , da die Mehrheit des früheren Parlaments schon be¬

schlossen hatte , den Z 30 zu eliminieren . Die Frauen empfinden eS

als empörend , daß man sie , die als Mütter und Arbeiterinnen

schwere Pflichten erfüllen und als Staatsbürgerinnen alle direkten

und indirekten Steuerlasten zu tragen haben , für unwürdig und

unreif befindet , selbst jene primitiven politischen Rechte zu be¬

sitzen , welche die Frauen jedes anderen Landes schon haben . Den

Frauen fehlt leider das Recht , mit dem Stimmzettel ihre Inter¬

essen selbst zu vertreten , aber sie erwarten bestimmt , daß es im

österreichischen Parlament genug einsichtige Männer gibt , die be¬

reit sind , diese bescheidene und berechtigte Forderung , die von

vielen Tauienden Frauen in ganz Österreich erhoben wird , zu

erfüllen . Die heute tagende Frauenversammlung fordert die

sozialdemokratischen Abgeordneten auf , für die Reform des Ver¬

einsgesetzes entschiedenst einzutreten ; die Frauen dagegen geloben ,

nicht zu rasten und zu ruhen , bis sie im Besitz der vollen staats¬

bürgerlichen Gleichberechtigung sind . " a. p.
Vom Kampf der österreichischen Genossinnen . In Osterreich

sind — wie unsere Genossinnen oben gelesen haben — die Frauen
in vereinsrechtlicher Beziehung heute noch so rechtlos , wie wir es
vor dem Mai 1903 gewesen sind . Der § 80 des Vereinsgesetzes
von 18S7 bestimmt , daß „ Ausländer , Frauenspersonen und

Minderjährige " als Mitglieder politischer Vereine nicht auf -

genoinmen werden dürfen . Seit geraumer Zeit sind aber auch in

Osterreich die Entwicklungskräfte eifrig am Werke , die den Besitz
der politischen Rechte besonders für die proletarischen Frauen zu
einer dringenden Lebensnotwendigkeit machen . Die Frauenarbeit ist
dort prozentual viel stärker wie in dem kapitalistisch doch bedeutend

inehr entwickelten Deutschland <73 Prozent zu 43 Prozent ». Bei

längerer Arbeitszeit sind die Löhne noch niedriger wie bei uns , der

gesetzliche Arbeiterschutz steckt noch tiefer in den Kinderschuhen , so

daß das proletarische Elend in jeder Hinsicht furchtbar in Erschei¬

nung tritt . Die Lasten der Zölle und indirekten Steuern wachsen

auch in Osterreich von Jahr zu Jahr dank der wahnwitzigen Groß -

machtspolitik der herrschenden Klassen . Der Militarismus schröpft
das Volk bis zum Weißbluten . Die Staatsschulden sind in dem

verhältnismäßig armen Lande auf beinahe elf Milliarden Kronen

angewachsen , auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 3S0 Kronen .
Wie man sieht , haben die österreichischen Proletarierinnen ein ganz
gewaltiges Interesse , für eine durchgreifende Verbesserung ihrer Ver¬

hältnisse zu rümpfe » und als Waffen für diesen Kamps sich die

politischen Rechte zu erringen . Zur Mitwirkung bei der umfassenden

Agitation für volles Vereinsrecht der Frauen war die Unterzeichnet »
vom schlesischen Frauen - Landeskomitee unserer Genossinnen auf¬

gefordert worden . Sie referierte in : Mähr . - Ostrau , Jägern¬
dorf , Troppau , Odrau , Wigstadtl und Bautsch . Die Ver¬

sammlungen waren gut besucht , und in allen wurde die vom Frauen -
Reichskomitee in Wien vorgeschlagene Resolution einstimmig und

begeistert angenommen , in der die Wünsche und Forderungen der

Genossinnen klar und scharf zum Ausdruck kamen . Wir wünschen
unseren tapferen Schlvestern in Osterreich auch an dieser Stelle einen

recht baldigen glänzenden Sieg in ihrem Kampfe . B. Selinger .

Die Frau in öffentlichen Aemtern »

Für die vRttarbeit der Frauen auf kommunalem Gebiet
i » Stuttgart trat der sozialdemokratische Gememderat Sperka
bei der Beratung des städtischen HaushaltungsplanS für 1912 mit
Wärme ein . Er führte aus :

„ Zum Schlüsse muß ich noch eine Frage berühren , die in den

letzten Jahren m einer Reihe von großen Städten erörtert worden

ist : die Mitarbeit der Frauen in der Gemeindeverwaltung . ( Zu¬
rufe . ) Erschrecken Sie nicht , ich spreche hier nicht von der Be¬

teiligung der Frau an der Gemeindevertretung , sie mutz von der

Gesetzgebung beschlossen werden . Die Frau ist mehr und mehr

auf den Erwerb in allen Berufszweigen angewiesen und wird

damit steuerpflichtig wie der Mann . Aber die gleichen Rechte , die

dieser genietzt , werden ihr noch immer vorenthalten . Auch in der

Familie hat die Frau keine leichte Aufgabe zu erfüllen . Sie mutz
bei den teuren Lebensverhältnissen sparen und sorgen , und dann

ist die Frau vielfach in der Familie der Sturmbock , an dem alle ?

anprallt , waS das heutige hastende und nervöse Treiben mit sich

bringt . ES gibt Gebiete in der Gemeindeverwaltung , auf denen

sich die Frau zum Nutzen der Stadt betätigen kann . Ich erinnere

nur an die sozialen Einrichtungen der Stadt , an die

Arme n Verwaltung , an die Schulräte , die Waisen¬

fürsorge und auch an die Untersuchungen bei be¬

antragter Fürsorgeerziehung , wo in vielen Fällen
die Mitwirkung der Frau erwünscht wäre . Andere Großstädte ,
wie Mannheim , haben die Frauen zur Mitarbeit in der Gemeinde

bereits herangezogen . "
Leider scheint die sozialdemokratische Anregung auf steinigen

Boden gefallen zu sein . Auch nicht ein einziges bürgerliches Mit -

glied der Gemcindekollegien hat den Vorschlag deS Genossen Sperka

unterstützt , ja ist auch nur auf die angeschnittene Frage einge¬

gangen . Die „ liberalen " Freunde der Frauenrcchte haben wieder

einmal gründlich versagt .

� Zu dem am 1 2. Mai stattfindenden diesjährigen Frauen - ! �

t tag erscheint wie im verflossenen Fahre eine Llgitations - ! !

j zeitung für das

s Kauenwahlrecht -
herausgegeben von Klara Zetkin .

1 6 Zeiten im Format der Gleichheit .

Z Die Zeitung wird einen reichen Inhalt und eine Reihe guter >>

z Illustrationen bringen . Das Blatt soll der Agitation unter den �:

t breitesten Massen dienen .

z Preis der Einzelnummer für den Wiederverkauf 1 0 Pfennig . �;

Z Die Grganisationen erhalten das Blatt zu den für die Gleich - >>

j heit üblichen Bedingungen . �
Z Bestellungen sind sofort an die Expedition der Gleichheit , !

Z Stuttgart . Furtbachstratze 12 , einzusenden .

; Genossinnen ! Sorgt für die Massenverbreitung >

z eurer Wahlrechtszeitung !

ver - nrwortU » Nlr dt « RedaMon : Frau «lara gecNn ,Zund «l ) . WUV- lmShdh « ,
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